1877 


Die 


Mennanilische Vunilschan 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 


1937 











60. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., 


ben 31. März 1937 


Nummer 13, 








Golgatha. 
(Wilh. Langewieſche.) 





Drei Kreuze jtanden auf Golga- 
tha, 
Drei Kreuze ſtehen auch heute noch 
da; 
Und iſt ſeitdem vergangen kein Tag, 
Auf dem nicht ſein dunkler Schatten 
lag. — 
Und jede Zeit ſprach zu jeder Zeit: 
„Wir bangen am Kreuze, dem Tode 
geweiht; 
Wir bangen am Kreuze, wir armen 
Schächer, 
Zur Rechten ein Frommer, zur Zin- 
fen ein recher. 
Wer aber iſt der gefreuzigte Drit- 
te? 
Ben trägt das ragende Kreuz in 
der Mitte? 
Sit er ein Träumer, ein Tor, ein 
Nichts? 
Sit er ein fiegendes Wunder des 
Lichts? 
At er ein Sinnbild aus alten Zei⸗ 
ten? 
Kt er ein König der Emigfeiten? 
Sit er ein tönernes Ziel alled Spot- 
tes? 
Iſt er ein Sohn des lebendigen Got— 
tes?“ 
Und jede Zeit hat nun joldhe Yra- 
gen, 
Tauſend und Taufend ans Kreuz ge- 
ihlagen. . .. 
Drei Kreuze ſtehen auch heute noch 
da. 
Noch heute wird um das Kreuz in 
der Mitten 
Bon rechts und links erbittert ger 
ſtritten. 
Und dach iſt kein Tag geweſen von 
allen, 
Auf den nicht hell ſein Liſt iſt gefal- 
len. 
Das hat durch Naht und durd) 
Nebel gefunfelt, 
Das hat alle andern Lichter verdun- 
kelt. 
Millionen Seelen, in ſeinem Strahl, 


Beichritten getröftet des Todes Tal. 
Millionen Seelen führte jein 
Schein 
Frohlockend ins ewige Leben hinein. 
Da? Sireuz war jchon viele Jahrhun— 
derie alt, 
Als jein Zeichen erobert den deut- 
ihen Wald. 
Seitdem verjanfen Sahrtaujend 
fait, 
Dod) das Licht des Kreuzes iſt noch 
nicht verblaßt, 
Und jeine jegnenden Strahlen flie” 
gen 
Bon Pol zu Pol, die Nacht zu befie- 
gen... 
Drei Kreuze itanden auf Golga- 
thba, — 
Drei Kreuze jtehen auch heute noch 
da. 
Und weſſen Augen erbliden die drei, 
Den lafien fie nimmer und nimmer: 
mehr frei. 
Dem tritt entgegen ihr Bild, ihre 
Frage, b 
Auf jedem Weg und an jedem Tage; 
Er ſchließe die Augen, er wende den 
Schritt — 
Das Pild und die Frage der Kreuze 
geht mit. 
Mas iſt dir dad Kreuz in der Mit. 
te, daß eine? 
In weldhem der andern erfennit du 
das deine? 
Und ſchwankt er, die Frage bedrängt 
ihn beitändig: 
„Was iſt dir das eine? Sprid, 
welches der beiden 
Ermählit du als deines? Du mußt 
dich enticheiden!“ 
Eine frühe und fröhliche Antwort it 
Gnade... 
Dir nabt ſchon der Abend auf dun® 
felndem Pfade. 
Ermäg’ e8, o Seele, und antworte 
doch, 
Auch dich ſucht ein ſeliges: „Heute 
noch!” 


— — — —— 


Die Stunde iſt gefommen! 


— —— — 


Joh. 12, 23: „Jeſus aber antiwor- 
tete ihnen und ſprach: Die Stunde 
iſt gekommen, daß der Sohn des 
Menſchen verherrlicht werde. Wahr- 
lich, wahrlich, ich ſage euch: Wenn 
das Weizenkorn nicht in die Erde 
fällt und ſtirbt, bleibt es allein; 
wenn es aber ſtirbt, bringt es viel 
Frucht.“ 

Es gibt in jedem Menſchenleben 
und in der großen Weltgeſchichte 
Stunden, auf die man wartet. Der 
eine wartet ſtill, der andere drän⸗ 


gend; der dritte ſucht fie mit aller 
Kraft herbeizugwingen. Der Schüler 
wartet auf den Augenblid, mo er 
nad) überitandenen Eramenationdar- 
beiten ins Freie hinausſtürmen fann 
Die Braut erjehnt den Tag berbei, 
der fie für immer mit dem geliebten 
Manne verbindet. Der Forſcher 
drängt nad) der Stunde, da es ihm 
gelingt, das Geheimnis zu löſen. 
Wer hätte in feinem Leben nicht ei⸗ 
nen Xag gehabt, auf den er in be- 
fonderer Weile gewartet hätte?! 


Auch bei Zefus gab es ein Warten. 
Defters heit es: „Seine Stunde 
war nod nicht gefommen.“ Die 
Menichen warteten, daß er fih nun 
endlich als König offenbaren werde, 
und er tut jeheinbar wenig in diefer 
Richtung. Sie und da ein Wunder, 
das Gritaunen welt und zu denfen 
gibt. Hie und da eine Rede, die heiti- 
ge Erbitterung hervorruft. Am Gan- 
zen bleibt er wie mit einem Schleier 
verhüllt. So vergeht die Zeit unfe- 
res Heilandes hier auf Erden: Die 
Menschen, jelbit die wohlmwollenden, 
werden unrubig; viele wenden fid 
enttäuicht ab. E8 liegt wie ein Ne 
bel über ihm. 

Uber plöglidy zerreißt der Nebel. 
ichleier. „Die Stunde ijt gefommen, 
dab des Menihen Sohn verflärt 
werde.“ Die Stunde iſt da, da bie 
Entiheidungen fallen, da Chriſtus 
aus jeiner Verborgenheit heraustritt 
und aktiv wird. 

„Die Zeit iſt gelommen, dab des 
Menſchen Sohn verflärt werde.“ Er 
tritt in den grellen Lichtglanz ber 
Emwigfeit. Es geichieht dag, worauf 
fie eigentlich alle warteten, die Sün- 
ger, die Mutter, die Bolfsmengen, 
aber auch die Phariſäer und die an- 
deren Feinde — und im Grunde die 
ganze Welt. Nm Grunde warten al- 
le nur auf das Eine: Daß Gott wirt: 
lich redet, dab das Licht der Ewig- 
feit wirklich bereinbridt in dieſe 
Welt und in ihr Xeben. Wiſſend oder 
unmillend warten fie alle darauf. 
Und num it die Zeit gefommen. 

Die Entiheidungsitunde iſt da für 
Chriſtus — und für die Menſchen. 
Unſere Enticheidungswege führen 
immer am Kreuz vorbei; alle Wege 
find Kreuz“Wege. Chrijtus oder 
deine alten religiöjen Sitten, Rechte 
und Gejege. Ehriftus oder DBarab- 
bas, die brutale Selbitbehauptung 
des natürlihden Menſchen. Chriitus 
oder Judas, der eigene Nuten. Chri- 
ſtus oder Pilatus, der feinen ande» 
ren König dulden will ala den Kai— 
fer. Sa allen Menſchen wird Ehriftus 
zur Entiheidung. Chriitus und — 
du! 

Die Stunde iſt da, die den König 
der Hlönige in die tiefite Schmad) 
bineinführt, wo aber auch feine Kraft 
und Serrlichfeit durchbricht. So wird 
der Menſchenſohn erhöht und ver- 
flärt. Das Weizenforn muß jterben. 
Dieje Welt von Sünde, Not und Tod 
wird in Not und Tod überwunden. 
Mitten in Not und Tod fiegt er ala 
der Löwe, als der Gottesjohn, iiber 
alle Mächte der Welt. Der Unterlie- 
gende am Kreuz iſt der Herr der 
Welt. Vor dem Beraditeten beugen 
fih die Knie und werden fi einit 
alle nie beugen. Sein werden einjt 
alle Reihe ber Walt werden. Das 
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Kreuz iſt das Zeichen des Sieges. 
Bir jtehen alle unter dem Kreuz, ob 
wir e8 mwollen oder nit. Der Ge, 
freuzigte jtredt feine Hände aus 
über die ganze Welt. Seine Stunde 
it da — für Dich! 
J. P. Braun. 

Morden, Man. 


Die eriten Chriſten und 
der Krieg. 


„It es wirklich wahr, daß wahre 
Ehrijten fih am Blutvergießen, am 
Kriege nicht beteiligen dürfen? — 
Sollen Jünger Jeſu tatſächlich wehr⸗ 
los ſein?“ 

Wo dieſe Fragen, vom aufgerwad)- 
ten Gemwiijen angeregt, das Herz be- 
unruhigen (und das geſchieht Heute 
in weiten reifen, nicht nur: der 
Mennoniten), da nimmt man die er- 
te Zuflucht zum Worte Gotted im 
Neuen Tejtamente. Das ift richtig. 
Sit doc die Schrift die Wahrheit. 
„Himmel und Erde werden berger 
ben, aber meine Worte vergähen 
nicht“, jagt die höchſte Autorität im 
Himmel und auf Erden: Jeſus Und 
nicht wir haben d. Bibel zu Eritifieren, 
ihre Normen für uns und unfeke An. 
Idauungen zurecdhtzudrehen, ſondern 
die Bibel fritifiert uns, hat unfer 
Herz zurechtzudrehen (mo bereits ei. 
ne (Erneuerung, eine Belehrung 
jtattgefuunden hat) oder erſt ganz zu 
erneuern (mo bisher feine Wieder» 
geburt jtattgefunden hat). Aljo, mein 
Lieber, gehe vor allen Dingen in bie 
Schrift, da wird der Herr beinem 
Gewiſſen begegnen. 

Der nächſte Schritt geht in die 
Geſchichte der allererjten Chriften- 
beit. Jene Jünger Jeſu des eriten, 
des zweiten Jahrhundert? jtanden 


Deutiches Radios 
Programm. 


Das nächſte Radio - Programm 
wird der Chor der Süd-End Menn. 
Br. Gemeinde am Freitag, den 2% 
April, 9.30 bis 10 Uhr abends ger 
ben. Station EIRE Winnipeg und 
EIGX Horkton. 

Das vorige Programm wurde ei- 
nes Hodey-Spieles wegen gekürzt, 
weiches wir nur furz vor dem Sin. 
gen erfuhren, und wir fangen die 
Lieder ſchnell aufeinander, um fo viel 
wie möglidy in den 15 Minuten bie- 
ten zu können. Die kurze Anſprache 
wurde von Pred. Hermann Neufeld 
gehalten und das Solo von Frl. An- 
na Neufeld gejungen. Diefen Freitag 
wird Pred. Peter Kernelſen ein paar 
Worte an unſere Radio-freunde 
richten. 











zeitlich und zum Teil auch räumlich 
dem Heilande am nächſten. Nicht nur 
die Lehre jelbit, jondern aud das 
Leben und die Geſinnung Jeſu jpie- 
gelte ſich dort am helliten wieder. 
Wie hat die Urgemeinde Jeſu Chriſti 
Stellung genommen zu dem Schmwer- 
te? — Auch diefer zweite Schritt des 
fuchenden chriſtlichen Gewiſſens iſt 
vollkommen richtig. Hier, mein lieber 
Bruder, achte genau, ob, wenn du in 
der erſten Jüngerſchar den Gedan— 
ken, nein das klare Bekenntnis der 


Wehrloſigkeit vorfindeſt, ob in ſol— 
chem Falle dieſes Bekenntnis nur 
Eigentum einer gewiſſen Gruppe, 


reſp. Richtung der tauſende Jünger 
Jeſu war, oder ob jene erſten beſten 


Zeugen in ihrer ganzen Maſſe ſo 
ſtanden, ohne Schwert. Die erſten 
Jahrhunderte hatten die Bekenner 


Jeſu zu Tauſenden in Paläſtina, zu 
vielen Tauſenden im Afrika, zu gro— 
Ben Gemeinden in Klein-Aſien und 
nod; mehr in Europa. 

Wenn bei diejer Unterfuhung ſich 
da3 Zeugnis der Schrift und ihre 
Geſinnung fich det mit dem Leben 
und der Sefinnung der Urgemeinde 
in ihrer Geſamtheit, mas braudıt 
Dein Gewiſſen noch mehr? Im Wei’ 
teren folgt bier „die eriten Chriſten 
und der Krieg.” 

Es ſteht feit, dat; geraume Zeit 
nad) den Tode Chriſti jeine Nadtol- 
ger die Weberzeugung batten, daß 
unfer Serr ihnen den Krieg verboten 
hatte. Darum mweigerten ſie fich daran 
teilzunehmen, ungeachtet deijen, wa? 
immer die Folge fein mochte ob 
Gefängnis oder Tod. Diele Tatiachen 
find unbeitreitbar Es iſt ebenſo 
leicht”, ſagt ein gelehrter Schriftſtel 
ler des 17. Jahrhunderts, „die Son 
ne am Mittane zu verfinſtern, als zu 
leugnen, daß die eriten Chriſten aller 


Rache und allem Mriensdienit ent 
ſagten.“ Die Chriiten der apoſtoli 
fchen und der nacapoitoliichen Zeit 
wandten die Grundſätze und Mor 


ſchriften Christi und der Apoſtel auch 
auf den Krieg oder auf ihre Stellung 
zum Kriege an. Zie batten die Ue 
berzeugung, daß Jeſu Lehre 
Krieg unbedingt verbietet und berie 
fen ſich für dieſe Stellungnahme 
ausdrücklich auf das neue Teſtament 
Einige Beiſpiele aus ihrer Geſchichte 
werden zeigen verichiitterlich 
fie von der Unrechtmäßigkeit des 
Krieges überzeugt maren 

Wie in den Akten des Ruinart be 
richtet wird, it Martmilion em 
Märtyrer als Kriegsgegner gewor 
den. Er war ein junger Chriit in Wu 
midien, Nord-Afrika, in jenem 21- 


den 


mu im 


ften Jebensjahre itehend, als er vor 
Dion, dem Profoniul von Nirifa ge 
bracht wurde, um für den Militär- 


dienit ausgehoben zu 
weigerte ſich itandhaft, Zoldat zu 
werden das Abzeichen 
Soldaten anzunehmen. Wiederbolt 
fagte er, es jei ibm unmöglich, weil 
er ein Chriſt ſei und Ehriito dienen 
wolle. Dion machte mehrere Male 
den Verſuch, ibn von feiner Ueberzeu— 
gung abzubringen, aber ohne Ertolg. 
Aus den Worten dieies Märtyrers 
it e8 Far, daß er einen jolden 
Stand nahm, weil er das Kriegs— 
bandwerf für undriitlich bielt, Die 
Brage des heidniichen Opfers in ber 


werden. Er 


oder 


eines 


Alennonitiihe Rundſchau 


Urmee wurde nit ermähnt. „Ich 
fann nicht ala Soldat dienen“, ſagte 
Marimilian; „ic kann nicht Böjes 
tun; id bin ein Ehriit.” Dion fagte 
ihm: „In dem hochwürdigen Gefol- 
ge unjerer Serren Diofletian, Mari- 
mian, Slonitantinius3 und Marimus 
gibt es chriſtliche Soldaten und fie 
tun Militärdienit.” Marimilian ant- 
mwortete: „Sie wiſſen, was fie tun 
follten; ich aber bin ein Chriſt und 
fann nicht Uebel? tun.” — „Mas 
für Uebel tun diejenigen, welche die— 
fragte der Profoniul. „Du 
weit, was fie tun, war die Antwort. 
Marimilian wurde zum Tode ver- 
urteilt. Mit Freuden legte er jein Le— 
ben nieder für die Lehre feines 
Herrn. Sein Leib wurde nah Kar— 
thago gebradt und in der Nähe des 
Grabe Syprians zur Erde beitat- 
tet. Sein Vater fehrte in die Heimat 
zuriick und danfte Gott, dab jein 
Sohn jtandhaft geblieben war bis an 
den Tod. 

Nicht allein meigerten ſich bie 
Chriſten der eriten Jahrhunderte ſich 
für das Heer anwerben zu laſſen, 
ſondern wenn Soldaten ſich zu Chri— 
ſto bekehrten und ſich taufen laſſen 
wollten, traten ſie ſofort aus dem 
Militärdienſt. Marcellus war ein 
Hauptmann in der Legion, die Tra— 
ajna hieß. Während er dieſe Stel— 
lung bekleidete, wurde er Chriſt. 
Und da ihm als einem Nachfolger 
Chriſti der Krieg nicht länger erlaubt 
war, legte er ſein Degengehänge vor 
der ganzen Legion nieder mit der 
Erklärung, er ſei jetzt ein Chriſt 
(nicht etwa Mennonit) und könne 
nicht länger Kriegsdienſt tun. Er 
wurde ins Gefängnis geworfen; 
blieb aber dem Chriſtentum treu: 
„Es iſt einem Chriſten nicht geſtat— 
tet”, ſagte er, „Waffen zu tragen, 
und an diejem Verbot fann weltliche 
Rückſicht nichts ändern.” Infolgedeſ— 
ſen wurde er hingerichtet. alt au 
genblidlih darnah) legte Kaflian, 
ein Beamter derielben Legion, jein 
Amt nieder. Er behaudtete ſtandhaft 
die Sefinnungen, für die Marcellus 
aezeugt hatte, zu teilen, und auc er 
wurde dem Scharfrichter überliefert. 
Martin, von dem Zulpicus Severus 
jo viel zu erzählen bat, ward zum 
Militäritand erzogen. Da er aber 
ein Chriſt (miht Mennonit) wurde, 
entijagte er ibm. Er gab Nulian dent 
Abtrünnigen al3 einfache Erklärung 
feines Sandelns die Antwort: „Ach 
bin ein Ehriit und darum kann ic 
nicht kämpfen.“ Beachte, wie kurz 
und bündig und einfach jene Blut- 
zeugen fich verteidigten. Ein lieber 


nen?” 


Pruder, der in dei Blättern auch 
jehr die Mehrlofigfeit vertritt, for- 


dert ein aründliches Wiſſen unserer 
Mennonitengeichichte, Sowie auch der 
ganzen Lehre der Wehrlofigfeit. Er 
verweiſt auf die Bücher von Wedel. 
Sawohl, es tit durchaus aut und 
niitlich, ſich alle dieie Kenntniſſe an 
zueignen. Ich empfehle fie auch, mo 
immer möglich. Allein fich davon ab 
bängig madıen und bebaubten, dat 
man anders überhaupt nicht durch 
fommen fann, iſt zu weit aegangen. 

Ungefähr um das Ende des zwei— 
ten Nahrbunderts beichuldigte Gel- 
ins, einer der Gegner des Chriiten- 
tum, bie Chriſten (nicht Mennoni- 


ten oder jonft etne Gruppe), daß fte 
ſich weigerten Waffen zu tragen und 
auch in fogenannten Notfällen (ct- 
wa Selbitihug) Feine Ausnahme 
machen wollten. Origenes, der fie 
verteidigte, denkt garnicht daran, die- 
je Tatſache zu leugnen und redhtfer” 
tigt fie, indem er zeigt, dab der Krieg 
unftatthaft jet. 

Dieje Gefinnung und Sandlungs- 
mweife war nicht eine Eigentümlichkeit 
einzelner Perſonen, melde ſich von 
einer bejonderen Meinung oder von 
ihrer privaten Auslegung der Pflich— 
ten des Ghriitentums beeinfluſſen 
ließen. Ihre Grundfäse waren die 
Grundiäse der ganzen dhriitlichen 
Körperſchaft. Tie hriitlihen Schrift 
iteller jener Seit erfannten und ver- 
teidigten fie. Jujtinns, der Märtyrer, 
und Titian reden von Soldaten und 
Ghriiten als abgeionderten Perſonen. 
Tatian fagt daß die Chriiten jelbit 
militärifchen Befehlen fein Gehör 
ichenften. Clemens von Nlerandrien 
nennt feine christlichen Zeitgenoiien 
die „Nachfolger des Friedens“ 


ger des Friedens feine Kriegsgerät— 
ichaften gebrauchen.” Ladjantins, ein 
anderer unter den eriten Chriiten, 
ſagt deutlih: „Es fann nie einem ge- 
rechten Menichen erlaubt jein, in den 
Krieg zu gehen.“ Sa, jelbit nachdem 
das Christentum (nicht Mennoniten 
tum) fich beinahe über die ganze da 
mals befannte Welt ausgedehnt hat 
te, jagte Tertnllianns von einem Teil 
der römiichen Seere, der mehr al? 
ein Drittel der Kriegsmacht Roms 
ausmahte ımd zwar ausdrücklich: 
„Nicht einen einzinen Chriiten fann 
man unter ihnen finden.” 


Das dürfte Deutlich genug jein 
aber die Beweiſe für die folgende 
Tatſache find deilenungeactet noch 


beitimmter und befriedigender. Eint 
age Einwendungen, weldye beutzutag« 
gegen die Friedensfürſprecher ange- 


führt werden, wurden jchon damals 
den eriten Chriſten gegenitber mit 
Nachdruck behauptet, und dieſe Ar 


qumente wurden bon ihnen geprüft 
und miderlegt. Dieſe Nachforſchun— 
gen und Unteriuchungen befunden 
dab ihr Glaube über die Unrechtmä 
Biafeit des Krieges feine willkürlich 
angenommene unbeitinmte Meinung 
war, welche bier und da einen loien 
Anbana für fih angenommen batte, 
jondern das Reſultat einer bedacdt- 
jamen Prüfung und einem daraıs 
folgenden Schluß, daß Chriitus den 
Krieg ein- für allemal verboten hat- 
te. Diejelben Araumente, mit denen 
man heute verjuht, den Krieg zu 
verteidigen, wurden gegen Chriſten 
bor reichlich jechzehnbundert Nahren 
angeführt und wurden 
treuen Streitern für die Reinheit 
unferer Religion widerleat. Es iſt 
auffallend, daß Tertullianus ſich auf 
die Vorichritten der Bergpredigt im 
Beweis dieje Grundiäbe beruft: dat 
die Geſinnungen, welche dieje Bor- 
ichriften einidrärfen, mit dem Sirien 
unvereinbar find, nnd daß darıım 
der Krieg ſich nicht mit dem Chriiten 
tum vereinbaren läht. 

Fin momöalih noch itärferer ®e 


bon Dielen 


mei? des nriprünglidien Glaubens 
it in dem Umitand enthalten, daß 
einige der Ahriitlichen Schriftiteller 


und | 
jagt ausdrüdlich, „dab die Nachfol“ 


31. Min. 


erflärten, daß bie Weigerung ber 
Chriiten, Waffen zu tragen, eine 
Erfüllung der fich auf die Friedens⸗ 
zeit beziehenden Prophezeiungen des 
Alten Teitaments jei. Der befondere 
Wert diejes Zeugniljes beiteht darin, 
dab die Tatiahe der Weigerung, 
Waffen zu tragen, als offenkundig 
und außer frage jtehend angenom- 
men wird. Troenens, der ungefähr 
Anno 180 Iebte, behauptet, daß bie 
Weisſagung Seiuja, nad der man 
die Schwerter zu Pflugſcharen ver- 
ichmieden wird, in feiner Zeit in Er- 
füllung nenangen jei. „Die Chriſten“, 
jagt er, „baben ihre Schwerter und 
ihre Sanzen in Werfzeuge des Frie— 
dens verwandelt und fie willen nicht 
zu jtreiten.” Sein Zeitaenofje, Initi- 
nus der Märtyrer fchreibt: „Daß die 
Weisſagung in Erfüllung gegangen 
tit, haben mir auten Grund zu glau- 
ben, da wir, die wir und in früheren 
Zeiten gegenseitig umgebracht haben, 
uns jeßt nicht mit unſeren Feinden 


> 


Ichlagen.“ Tertnullian, der fpü- 


ter lebte, jagte: „Ihr müßt zugeben, 
dab die Weisjagung vollbradt ift, 
foweit die Handlungsweiſe eines je- 
den in Vetracht fommt, wenn fie an? 
gewandt wird.“ 

Zertullian aibt im Nabre 211 in 
jener Schrift „Vom Kranze des Sol. 
daten“ jeinen Mitchriiten zu beden- 
fen, dab der Fahneneid vom Solda- 
ton verlange, den Kaiſer mehr zu Tie- 
ben als Vater und Mutter und den 
Mächiten, und doch folge Gebot der 
Ehre von Water und Mutter unmit- 
telbar dem Gebote der Gottesehre. 
Zollte es überhaupt noch geitattet 


jein, fährt Tertulltan fort, das 
Schwert zu zieben, nadıdem Christus 
droht daß der, welcher da3 


1 
S Schwert 
Sohn des 


auch durchs 
darf der 


chwert ziehe 


umkomme? Na, 


Friedens in den Kampf ziehen, er, 
der nicht einmal Prozeß führen 
darf? Darf er Feileln und Kerker 


und Folter und Todesitrafe über an- 
dere verbängen, er, der nicht einmal 
das jelbiterlittene Unrecht rächen 
joll? Und darf er vor den Tempeln 
Wache iteben, denen er doch entſagt 
bat? 

Origene® (geb. im Jahre 
185) fommt öfters auf die frage des 
zurück. Die Nuden, 
ſagt er, hätten das Recht gehabt, für 
Daus und Serd zu den Waffen zu 
reiten und den Feind zu töten, nimt- 
mer aber die Chriiten. Ahnen jei nad) 
dent Worte des Meiiters jeder Men- 
ihenmord verboten. Die Chriiten 
wirrden mie zum Schwerte areifen, 
würden nie lernen Krieg führen; 
denn fie find Slinder des Friedens 
ıeworden durch Jeſus, der ihr Füh— 
rer iſt. So vermeigert er den Kriegs⸗ 
dienit. Es aibt feinen, ſagt er, der 
für den Kaiſer beiier itreitet al3 mir. 


Strieasdienite: 


Wir fümpfen und ſtreiten für den 
Kaiſer durch Frömmigkeit. Beach— 
tenswert iſt, daß Origenes in ſeiner 
eingehenden Beſtreitung des Kriegs— 


dienſtes nur einmal davon redet, daß 
der Armee ſich des Göt- 
Ichuldig machten. 
Fyprian, der im Nahre 258 
ärtnrertod erlitt, ſprach ſich 
den Krieg und den 
Der Erdboden, 
er, feuchtet fich vom dem gegen. 


Zoldaten in 


zendienite: 


den M 
tters tcaen 
Kriegsdienſt au 


jagt 
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feitig bergofienen Blute. Wenn ber 
Einzelne einen Menſchen mordet, 
dann it 8 — VBerbreden; 
wenn's aber im Auftrage des Staa- 
tes geichieht, jo nennt man’3 — 
Tapferkeit. 

Laktanz klagt in feiner Sit. 
tenlehre, daß die Römer tapfere und 
friegeriihe Männer in den Simmel 
erheben. So glauben fie, daß fein 
anderer Weg mehr zu den Sternen 
führt, als Seere führen, fremdes 
Land verwüſten, Städte zeritören, 
Orte vom Erdboden zu bertilgen, 
freie Völker binmorden oder fie zu 
Sklaven zu madıen, berauben, töten; 
um jo herrlicher und berühmter dün— 
fen fie jich zu jein. — Dem Ehriiten 
it nicht aeitattet Krieg zu führen, 
denn jein Ariegdienit iſt Gerech— 
tigfeit. 

Sn fpäterer Zeit und namentlich 
nad) der Vereinigung von Kirche und 
Staat durch den Kaiſer Ronitantin, 
fand mebit anderen nnbibliihen An- 
fichten auch die Billigung des Kriegs— 
dienites Eingang in die Staatskirche. 
Diefer allgemeine Abfall von dem 
reinen biblischen Chriitentum kam 
nicht plößlich, fondern madıte fih all- 
mäblich bemerfbar. Die zunehmende 
Vermweltlihung der Chriitenheit hat- 
te natürlicher Weiſe zur Folge, dat 
mehr und mehr Chriiten in die Ar- 
mee eintroten. Bis anf das Jahr 
170 iit von feinem einzigen driüitli- 
hen Soldaten die Nede; und man 
mird annehmen dürfen, daß die er- 
iten christlichen Soldaten von der Ge— 
meinde als MWebertreter angeſehen 
murden, Nocd im 4. Nabrbundert 
und jpäter gab es viele Chriiten, die 
den Militärdienit mihbillinten. Den 
Beweis dafür liefern die Gemeinde- 
Ordnungen jener Zeitperiode. 

Die altchriitlihe Gemeinde-Ord— 
mung, Die unter dem Namen: „Das 
Teitament unſeres Serrn“ befannt iit 
und nicht früber als um die Mitte 
des 4. Jahrhunderts zuſammenge— 
itellt wurde (in Sprien oder dem 
öitlichen Mleinalten) bat itber diejen 
Punkt folgende Beſtimmungen: 

„Wenn jemand (unter denen, die 
der Gemeinde nahe ſtehen) ein Sol— 
dat iſt oder ein obrigkeitliches Amt 
hat, den ſoll man unterrichten, daß 
er niemand bedrückt, keinen Men— 
ſchen tötet oder beraubt, nicht zornig 
oder aufbrauſend iſt, niemand ein 
Leid tut. Sondern er laſſe fich genü— 
gen an dem, das ihm gegeben wird. 
Nenn fie aber in dem Herrn getauft 
zu werden wünſchen, follen fie dem 
Militärdienit entianen oder ihr 
obrigfeitlihes Amt niederlegen. 
Zind Ste dazu nicht willig, fo fünnen 
fie nicht anfgenommen Werden. — 
Einer, der fich in die Gemeinde auf- 
nehmen laſſen mill und Soldat zu 
werden wünſcht, ſoll dieſem Wuniche 
entſagen; oder, wenn er bereits 
Glied der Gemeinde iſt und in die 
Armee eintritt, ſoll er ausgeſchloſſen 
werden, Denn er bat damit Gott ver- 
achtet umd will, was er int Geiſt be 
aonnen, im Fleiſch vollenden, und 
bat fich einer Verachtung des Glau— 
bens ſchuldig gemacht.“ 

In einer andern der altchriſtlichen 
Semeinde-Ordnungen, die aus dem— 
ſelben Jahrhundert ftammen mag, 
beit es: 

„Ein jeder, der eine herborragen- 


de Stellung oder ein obrigfeitliches 
Amt empfängt und fi nicht mit 
Waffenlofigfeit Fleidet, mie es das 
Evangelium fordert, foll von der Ge- 
meinde abgejondert werden.” In an- 
deren Worten, die Befleidung von 
obrigfeitlihen Aemtern foll nur in- 
fomeit geitattet jein, als fie nicht ge- 
gen das wehrloje Prinzip veritößt. 
Die uralten Brüdergemeinden der 
jpäteren Sahrhunderte, die unter 
dem Namen „PBetrobrujianer” — 
„Waldenſer“ — „böhmiſche Brüder” 
— ufm. befannt waren, mihbilligten 
den Kriegsdienſt. 
Sejammelt und ausgemählt von 
B. B. Yany. 


Hilfswerf-Notizen. 
(Orio ©. Miller und N. Warfentin) 


Sm April 1932 wurde von Lan 
caiter, Penna., eine Sendung ge* 
brauchter Kleider an die Mennoniten 
in Paraguay abgeichidt. Gelegentlich 
unseres legten Beſuches in der Kolo- 
nie im Nanuar dieſes Nahres erin- 
nerte man ſich dort noch dankbar der 
embfangenen Hilfe. Die eriten jechs 
Pionierjahre find für die Siedler 
ſehr ſchwer geweſen, beionders bie 
letzten zwei Jahre der Dürre, ſo daß 
viele ſich keine Kleider anſchaffen 
konnten. 

Bruder Frieſen, dem es obliegt, 
für die bedürftigen Witwen und 
Waiſen zu ſorgen, hat ſich an unſer 
Komitee um weitere Hilfe gewandt. 
Die Angelegenheit wurde in der Ko— 
lonie beſprochen und von den Lei— 
tern der Kolonie als eine der ent- 
iprechenditen Hilfeleiitungen der N.- 
A. Bruderichaft angeſehen. 

Das MEE. beſchloß, dieſe Ange— 
legenheit vor die Gemeinden zu brin— 
gen. Die „Eaitern Mennonite Board 
of Miſſions und Charities“ hat den 
Beſchluß gefaßt, am Mittwoch, den 
21. April, die eingelieferten Klei— 
dungsſtücke und Decken zu packen. 
Alle Gaben ſind entweder in Mel— 
lingers Verſammlungshaus an der 
Landſtraße Nr. 30, eine Meile oit 
von Zancaiter, abzuliefern oder an 
A. W. Danlinger, Lancaiter, Penna., 
MN. Nr. 4, einzuſenden. Wir bitten 
dringend, dab die Sachen frühzeitig 
eingeliefert werden. 

Allerlei Kleidungsſtücke ımd Def: 
fen find willkommen, für Erwachſe— 
ne und Kinder; jedoch möchte man 
ihwere Mäntel jenden. 

Auhagen, St. Catharina, Praiilien, 
den 22. Januar 1937 
Lieber Bruder Miller! 

Hiermit beitätige ich den Empfang 
Ihres werten Schreibens vom 15. 
Dezember 1936 mit dem Sched von 
$100.00 für unfere bedürftigen Fa- 
milien. Xm Namen der Solonie 
möchte ich Ihnen herzlich für die Sil. 
fe danfen. Dadurd find mandıe 
Scywierigfeiten unſerer Siedler ge- 
löſt worden, und die VBetreffenden 
find fehr dankbar. Möge der Serr die 
Geber reichlich ſegnen und fie mwei- 
ter zum Segen ſetzen. Herzlichen 
Tank fiir Ihre Segenswünſche. 

Im Namen der Kolonie, 

gez. Franz Fait. 

Sn dem Dezember-Bericht wurde 
dieje Angelegenheit vor die Gemein— 
den gebradjt, Diejes tit die Antwort 
darauf. 


Einladung. 


Bethesda”, der Geſundheitsverein 
der Mennoniten in Britiſch Colum- 
bia, arbeitet nunmehr jeit 11, Jah/⸗ 
ren. Die Zahl der eingetragenen 
Mitglieder iſt 180 und nimmt lang⸗ 
jam zu. Die regelmäßigen Ambu* 
lanzen in Abbotsford, Coghlan, Pitt 
Meadows, Sardis und Yarrow und 
die ſonſtigen koſtenloſen Konſulta- 
tionen durch Dr. H. W. Epp haben 
den allgemeinen Geſundheitszuſtand 
ſichtlich gehoben. 45 Mandelopera- 
tionen, 12 größere ſchwere Operatio- 
nen, 3 Knochenbrüche, 1 Knochen- 
TB., 4 Qungen-T.B., 30 Entbin- 
dungen, das koſtenloſe Biehen bon 
weit über 1000 Zähnen, das verbil- 
ligte Wegegeld (18.000 Meilen) und 
die billigen Medizinen haben den 
Mitgliedern bis jekt $3,280.00 er- 
fpart. Bei dem geringen Mitalieds 
beitrag von $10.— jährlidy find die 
Borteile ohne weiteres iiberzeugend. 

Mir laden hiermit zum veritärften 
Beitritt in die Reihen unferer Mit* 
alieder ein. Das nächſte Ziel iit der 
Bau eines eigenen Entbindung®- 
heims und Krankenhauſes. Unier 
Zuſammenſchluß muß dazu jtärfer, 
fejter und zielbewußter werden. 

Sreimillige Sänger und Sünge- 
rinnen beider Kirchenchöre in Sardis 
mwollen ihrerfeit3 einen Beitrag für 
unfer eigenes Krankenhaus beiiteu- 
ern. Sie wollen uns mit einer ge— 
fanglihen Oſterdarbietung dienen, 
die fie Dienitag, den 30. März in 
Sardis, Mittwoch, den 31. März in 
Narromw und Donnerstag, den 1. 
April in Abbotsford vorzutragen ae» 
denfen. Beginn jedesmal 8 Ubr 
abends. Umrabmt von chirflichen Ge» 
fangen foll „Das Lied von der Slof- 
fe” dargeboten werden. Eintritts— 
preife: 15 Cents fir Männer, 10 
Gent3 für Frauen, 5 Cents für Kin— 
der. Jedermann üſ herzlich cingela- 
den. Freiwillige Beitraäge für un— 
ſern Baufond werden dankbar entge— 
gengenommen. 

„Bethesda“, 
Geſundheitsverein der Menn. 
in B. €. 

Bethel Krankenhaus in Winkler, 

Man. 


Motto: Dienet einander, eın 
jeglicher mit der Gabe, die er 
empfangen bat. (1. Betr. 4, 10) 

Diefes Wort beitätigt die Wahr: 
beit, dab wir Menichen des Dienites 
unfere8 MNebenmenihen bedürfen. 
Wer mollte behaupten, dab er ohne 
Hilfe anderer fertig fommen könn— 
te? Die Lebensfähigkeit, das Fortbe— 
jtehen und der Fortichritt eines Vol— 
kes werden nur injomeit gefichert 
jein, als fid das Prinzip des gegen- 
feitigen Dienens bei ibm eingebür- 
gert hat. 

Familie, Schule, Nirche, Wirt- 
Ihaft find 3. B. Gebiete, wo einer 
dem andern feine Kraft und feine 
Gaben im Dienjte zur Verfügung 
jtellen fann. Ein anderes Gebiet it 
noch das Feld der Stranfenpflexe. 


Hierfür bat der Herr Jeſus fich be 
ſonders interefjiert, und nach diejer 
Seite hin lieg Er Seine „Kraft von 
fi) weichen“. Was war der Grumd 
Weil das Bedürfnis dazu 


dazu? 


3 


vorlag. Und heute? — Kun mir ei- 
nen Blid in die Kranfenhäufer un» 
fere8 Landes und die frage it bei 
jedem Aufrichtigen mit „Sa“ beant* 
wortet. Wenn der Herr Sejus fi 
befonder8 der Krankenheilung an- 
nahm, fo waren da in vielen Fällen 
belfende Hände beteiligt, die ‚jo zu 
fagen, die Sandlangerdienite in 
verſchiedener Weije zu verrichten hat- 
ten. Einmal führten fie den Kranken 
zu Jeſu, ein andermal riefen fie Je— 
fus zu dem Stranfen. Go ift ein 
Krankenhaus inımer ein Snititut in 
einem Volke, wo bon vielen ſolche 
Sandlangerdienite getan werden 
müſſen. 

Gerade hier iſt auch ein Platz, wo 
das oben angeführte Wort in Aniven- 
dung kommen darf: „Dienet einan- 
der in der Weile, wie es einem je 
den möglich gemacht worden iſt.“ Si— 
cherlic wird auf jold ein Dienen 
aud; der Segen von oben nicht aus⸗ 
bleiben. 

Bethel tit beitrebt, nad Möglich⸗ 
feit zu dienen. Wir find bemüht, jo 
viel in unfern Kräften ſteht, zu bel- 
fen. Wir wollen Anteil nehmen an 
ben ſchweren Lagen der Glieder un« 
jeres Volkes und aud anderer, Un. 
jere Türen jtehen weit offen für alle. 
Jedermann iſt uns herzlich millfom- 
men, wenn er Hilfe jucht, oder auch 
menn er fi} dem gemeinjamen Werfe 
dienitbar erzeugen möchte. 

Als einen großen Porteil jehen 
mir e8 auch an, daß, wenn beifpiel- 
meile, zu ſchweren Operationen die 
Mrbeit zweier Merzte erforderlich ilt, 
wir, wie es ſchon der Fall geweſen 
it, eine zweite Kraft aus Morden zur 
Hilfe einladen fönnen. 

Wir hoffen, daß wir immer mehr 
bereinigt werden im gemeinſamen 
Sandeln in diefer Sache, damit ein 
Segen daraus entitehen möchte, nicht 
nur für den Einzelnen, ſondern aud) 
für das Große-Ganze. 

Wirfet, fo lange es Tag iſt, & 
fommt die Zeit, wo niemand wirken 
fann. A. 


Einladung. 

zur Vierteljahresverſammlung der 
Winnipeg M. B. Gemeinde, die 
Sonntag, den 4. April d. J. in der 
Kirche, 621 College Ave., ſtattfinden 
ſoll. Beginn 10 Uhr morgens und 2 
Uhr nachmittags. Alle Geſchwiſter 
find hiermit herzlich eingeladen ſich 
mit uns zujammen amt Wort und in 
der Gemeinichaft zu freuen. Dieies 
betrifft auch die Geſchwiſter der 
Gruppen, die ſich zu uns zäblen, 
und iſt auch eine Einladung an fie. 
Für Kaffee, Tee, Zuder und Milch 
wird bier geſorgt werden; für den 
Imbiß möchte jeder jelbit Sorge tra- 
gen. 

Der Herr, dem jegnen eine Luſt 
it, wolle uns reichlich miteinander 
jegnen. 

F. F. Iſaak. 


um 
u 





Oſftergeſang⸗ 


Proaramm 
ben 1. April — 8 Uhr abends 
in der M. B Kirche 
621 College Ave., Winnipeg. 
Eintritt %5 Gents. 

















Praktiiche Fragen. F 


Borfragen zur wiſſenſchaftlichen Klä⸗ 
zung der Herkunft des ruhland- 
denticdhhen Mennonitentums. 
Prof. B. S. Unruh Karlsruhe. 

Die neue, von den Profeſſoren 


und Met-Freiburg in Breisgau 
(Baden) herausgegebene Zeitichrift 


„Deutiches Archiv für Landes. und 
Volksforſchung“ 1. Jahrgang, Heft 
1, San. 1937 bringt zu unferm The— 
ma indireft, aber auch direft michti- 
ges Material, da8 ih mit furzer 
Stellungsnahme für eine endailtige 
Bearbeitung unirer Herkunftsfrage 
regiſtrieren möchte. 

Friedrich Met wertet jehr einge: 
bend Wilhelm Seinrih Riehl als 
Altmeister deutiher Landes und 
Volkskunde. Er ſchon hat uns gelehrt 
ein Volk nicht mit Pevölferung zu 
verwechſeln, mit der Einmohnericaft 
eines Landes, fondern als „eine or 
ganiſch gewordene u. gegliederte Ein- 
heit” zu betrachten. Die Teile eines 
Volkes betrachtet er vom Volksgan— 
zen ber. Fiir Niehl iteht das Volk im 
Vorderarund, nicht der Staat. Die 
Srundlage einer geiunden Staat’- 
politik iit ihm die Volfspolitif und 
Grundlage dieier die Volksforſchung. 
Unter diefen Gefichtspunften trieb 
Niehl Grenzlandforſchung. Damit 
nahm er Methoden und jo mande 
Nefultate moderniter Volksforſchung 


vorweg. 
In feinem „Wanderbuch“ bat 
Riehl unter der Ueberſchrift „Auf 


dem Wege nach Holland“ die intereſ— 
fante Frage der Beziehungen zivi- 
fchen den niederländiihen und den 
deutichen Menichen erörtert. Er ım- 
terfucht, was fie getrennt hat und 
was fie verbindet. Die Holländer tre- 
ten uns „ala nächſte Verwandte und 
Volksgenoſſen entgegen.“ Und doch 
— meld ein Unterſchied zwiſchen 
Köln und Rotterdam! 

An Rotterdam, jagt Riehl, „fin 
den wir uns in einer fremden Welt, 
und die Gegenſätze deuticher und hol- 
Jändiiher Art überraſchen und be- 
ftürmen uns.“ Die beiden Ürenz- 
ftädte „Eleve und Nymwegen — ie 
find kaum drei Meilen entfernt, lie— 
gen aber im Charafter der Bevölke— 
rung eine Welt weit auseinander.“ 
Aber was von den Städten ailt, gilt 
nicht von den Dörfern! Die Dörfer 
von preußiih Geldern und Kleve 
find „den benachbarten holländiichen 
Dörfern auffallend verwandt.“ Wie 
erflärt Niehl dieſe Erſcheinung? 
„Die Tatiache erflärt fih dadurch, 
dab eben das uriprüngliche Volks. 
tum, wie e8 der Pauer am treuiten 
bewahrt, ein gemeinfames war 
während der Gang der politiichen 
Kultur, die in den Städten aipfelt, 
Solland und Deutichland seit drei 
Jahrhunderten auseinandergerifien 
bat.“ 

Niehl findet bier feine „Natur- 
grenze“. Die Urgrundlage von Land 
und Zeuten iſt diefelbe. „Die Schei- 
delinie zwiſchen Deutichland und 
Solland wurde von der neueren bo- 
Iitiichen Geichichte gezogen.“ Holland 
war Seemacht, die Niederländer ein 
feefahrendes und ſtädtiſches Wolf. 
Aber mährend fonit die MBeritädter 
rung auf Koften des völfiihen Wer 
fens, das „verichleift“ wird, geht — 


ÜMennonitiihe Rundſchau 


in Holland nicht, urteilt Riehl. Und 
jo fommt e3, daß das niederländifche 
Volkstum fich auch über die politi- 
ihen Grenzen der verichiedenen Ab- 


Ihnitte in den Nachbarſtaat fortiet- 
zen. 
Sntereflant find Riehls Ausfüh— 


rungen über die riefen. Ich made 
Herrn 9. H. Schröder auf jie befon- 
der aufmerfiam. Das frieſiſche 
Volkstum iſt der Nordfüjte entlang 
auf derſelben friefiich-fächfischen 
Stammesgrundlage erwadhien und 
unter denielben Naturbedingungen 
bon Mari und Geejt. Aber Flüſſe, 
die Emdniederung und das Bourtan- 
ger Moor, trennen das frieſiſche 
Volkstum äußerlich, jedoch das Rin— 
gen mit dem Meer, Haus, Hof, Wirt- 
ihaftsform, Sage, Brauchtum, Züge 
der Kulturlandſchaft (Windmühlen, 
Baustoff und Bauftil der Kirchen) 
begründen wiederum die Gleichartig: 
feit der Nachbargebiete. 

Am engiten blieb der Zufammen- 
bang in Ditfriesland gewährt. Man 
ipricht hier nicht mehr frieſiſch, aber 
es freuzt fih Hier — immer nad 
Riehl — „die niederdeutihe Mund. 
art mit der holländiſchen als eine 
reich mit friefiihen Clementen ge- 
jättigte Sprade.“ Die Holländer 
nennen die Gegend von Arnheim 
und Nymwegen „Deutih-Solland“. 
So fünnte man Litfriesland als 
„Holländiich- Deutichland“ bezeichnen. 
Das Bild von Emden iit ebenfofehr 
ein holländiiches, wie ein niederdeut- 
ſches. Nach Ditfriesland find, worauf 
Riehl beionders hinweiſt, holländi— 
ſche Flüchtlinge gekommen, was auch 
die Redeweiſe „reformiert-bollän- 
diſch, lutheriſchdeutſch“ bemeiit. Die 
Sroninger, notiert Riehl, betonen 
andrerjeit® aber itarf, man ſei bei 
ihnen noch nicht in Holland, fondern 
in Friesland. So herriht bier ein 
itarf ausgeprägter landsmannidaft- 
licher Individualismus! Wir fennen 
ihn ja ſehr gut auch von uniern Men- 
nonitenfiedlungen in Rußland ber. 
Ströme und Seeitädte haben die 
Berlegung der niederdeutichen Tiefe- 
bene in Einzellandichaften mit beion- 
derem Gepräge begünitigt. 

Riehl erörtert au) die Zuſam— 
menbänge an der niederjädhjliich- 
weſtfäliſchen Grenze, wobei er unter 
Meitfalen auch das hannöverſche 
Weſtfalen verſteht. Die Mundarten 
reichen hinüber und herüber, aber 
auch Handel und Wandel. Dasſelbe 
gilt von dem rheiniihen Grenzab- 
Iichnitt. Kleve hat auf dem Berg ein 
deutiches, im Tal ein niederländiiches 
Seficht. Bei Neuß und Nymmegen 
it ein ähnliches Doppelgeficht zu be> 
obadıten. Am Rhein gibt e8 Feine 
Naturgrenze, und die politischen 
Örenzen der Territorien haben auch 
bin und ber Zeſchwankt. Die Sied— 
lung iſt auf niederrheiniich-niederlän- 
diihem Land aanz gleichartig. Dem 
Niederrhein und den Niederlanden 
jind auch viele Gewerbe gemeinfam. 
Wanderitröme herüber und hinüber 
baben diejen Wirtichaftsraum 


aus- 
geformt und bierbei haben aud 
Mennoniten eine bedeutiame Rolle 
geipielt. Niederländiihes Weſen iit 
in Deutichland vorgedrungen und 


deutiche in den Niederlanden. Me- 
rians Zopographie der Niederlande 


ſpricht von „Teutſch- oder Ylämiid- 
Slandern.“ — Riehl und Met beto- 
nen denn auch, was ich in meinen 
Auffägen immer wieder unterjtrei- 
den mußte, dab Staatsgrenzen noch 
nicht Volfstumsgrenzen find. Prof. 
Met jagt Har und deutlih: „Wenn 
der Deutiche Sprachatlas an der 
Reichsgrenze bisher aufhörte oder 
ein Werf, wie das von Ginnefens, 
De regenboogkleuren van Neder- 
lands taal, umgefehrt an der nieder- 
ländiichen, fo entipricht das nicht den 
tatſächlichen Zujammenbängen . . .“ 
(S. 6). Und NRiehl jeinerjeit3 hat 
flar geiehen, mie das Solländiiche 
durch die Sandelsfultur der Hollün- 
der zu einer eigenen Zweigſprache 
des großen deutichen Spraditammes 
eriveitert worden ijt. Die Mundarten 
aber und das naive Volksleben flie- 
ben in den Grenzgebieten in einan— 
der. 

Diefe Ausführungen, die ich erit 
heute zu Geficht befommen habe, be- 
jtätigen die von Herrn Heinrich) 
Schröder und mir vertretenen An- 
jichten auf3 mweitgehendite. 

Der Breslauer Profeſſor Aubin 
bat in demjelben Band einen jehr 
lehrreihen Beitrag „Zur Erfor- 
fhung der deutichen Oſtbewegung“ 
geliefert mit ausgiebigen bibliogra- 
phiihen Hinweiſen, die zu weiterem 
Studium aud unirer Spezialfrage 
anregen. 

Bon mir wurde in meinen „Vor- 
fragen“ bereits ein Gejamtbild der 
jog. DOftfiedlung gezeichnet. Aubin 
bietet eine bibliographiich geitügte 
Ueberſicht über Entwidlung der ge- 


ihichtlihen Erforihung des Dit. 
deutihtums in Schleſien, Sieben- 
bürgen, Oberungarn ujm. Allmäh- 


lic) klärte fic) das Bild der Koloni— 
jation des Oſtens, es entitand von 
ihr ein Gejamtbild al3 von einer 
großen, zujammenhängenden Bewe— 
gung. Diejes murde immer wieder 
fritifh nachgeprüft und fo geklärt, 
vertieft. Auf Grund einer Fülle 
landſchaftlicher Worarbeiten muß 
dieje Ausweitung und Verankerung 
hiſtoriſcher Einfichten, immer mehr 
gefördert werden. „Wir brauden 
für den Unterbau ein jelbitlos ſich 
mühendes Spezialiitentum und aud) 
darüber fann die Erkenntnis nur in 
Zeilitudien vormärtögetragen wer- 
den“ (S. 49). E3 gilt die deutiche 
Ditbevegung „in ihrer ganzen zeit- 
lihen Eritrefung“ zu erfaljen. Ihre 
Slanzzeit fällt in die Periode vom 
12. bis zum 14. Jahrhundert. Doc) 
iit die ältere Bewegung und ihre Er- 
forfhung nicht zu unterjchägen. — 
Keineswegs kam die Oſtkoloniſation 
im 14. Jahrh. zum Stoden, jie ging 
weiter und reichte bi$ in das 16. 
Jahrhundert hinein. Die nach dem 
Meltfriea in Angriff genommene 
Erforichung der weiter oſtwärts ge- 
legenen Bolfstumsinjeln (W. Kuhn) 
bat die Zeitgrenze erheblich hinaus. 
gerüdt. Auch hat ſich das weitere 
Vorrüden nad) dem Diten weniger 
vom alten Mutterland al3 von den 
jungen Solonialländern jelbit an- 
getrieben wurde. Die Oſtwanderung 
bat fich felbit geipeiit (S. 57); in ihr 
waren die KXungländer führend. 
Stärfiter Pioniergeiitt treibt Die 
Auswanderer immer wieder über die 


81. Mär, 


ſchon erreichte Grenze vor. Aus Alt- 
Deutichland bleibt nur eine „Aus- 
lefeauswanderung“ im Gange (58). 

Uns interejjiert nun aber jene 
„Auslejeeinwanderung“, der dauer. 
bafte bäuerlihe Wanderzug, der im 
16. Jahrhundert wieder anhebt und 
dann über ganz Polen bis ans 
Schwarze Meer fich erjtredt und 
bis an die Wolga, ja bis zum Amur. 

Prof. Aubin erwähnt ©. 59 die 
Mennoniten gerade in diefem Zu- 
ſammenhang. Er fennzeichnet fie als 
niederländijche® Element, wobei die 
borangegangenen Ausführungen von 
Kiehl-Meg hier wieder ins Gedächt- 
nis zurüdgerufen werden müjjen. 
Nach Aubin hat das niderländiiche 
Element jedody) nur eine „Einlei- 
tungsgruppe“ dargeitellt, die eigent- 
lie Koloniſtenmaſſe (bis zu 75 Pr. 
und mehr) haben „oitländiiche Deut- 
ide“ (S. 60) ausgemadt. Die legten 
Deweije für diejes Urteil hat die Fa— 
milienforijhung zu liefern. Diejer 
neueren Oſtbewegung iſt nad) den 
Vorarbeiten bejonder® von Kaindl 
und E. Schmidt erſt die Nadjkriegs- 
forſchung gründlicher nachgegangen. 
Ich bin daran, dieſe ganze einjdylä- 
gige Literatur kennen zu lernen, jo- 
weit ic) fie noch nicht einjehen konnte, 
Sch werde über das Rejultat ıneiner 
Unterſuchungen etwas jpäter berid- 
ten. Es iſt Zeit, dab wir die ung 
betreffenden geſchichtlichen Vorgänge 
jo jehen lernen, wie fie waren, nicht 
wie jie jein möchten. 

Aubin jtellt feſt, daß die Nieder- 
länder „meiſt“ (S. 60) als Religi- 
onsflüdhtlinge ins Weichjelgebiet ge- 
fommen jind, daß die „mweitlichen 
Einwanderer auch der Sprache nad)“ 
vollig in den oſtländiſchen Deutjchen 
aufgegangen find, Das iit die von 
mir Ddargeitellte Berplattdeutichung 
und Verhochdeutſchung der Einwan- 
derer aus den Niederlanden, vom 
Niederrhein und den Gebieten der 
Nordküſte. Auch notiert Aubin, dab 
für die Niederländer der Oſten gar- 
nicht das einzige Wanderziel geweſen 
it. Sie find im ganzen niederbeut* 
ihen Raum aufgetreten. Wir mwifjen 
aus meinen früheren Darlegungen 
ja auch bereits, daß bei der Befied- 
lung von Galizien, dem Qubliner 
und Cholmer Land jowie von Wo- 
Ihynien Siedler aus Flandern, Hol- 
land und vom Rhein“ (Aubin S. 
58) Verwendung fanden. 

Das in dem eriten Band bes 
„Deutſchen Archivs für Landes. und 
Volksforſchung“ gebotene legte Wort 
deutſcher Wiljenjchaft bejtätigt unire 
bisherigen Ausführungen jomit voll- 
auf. Wir find den Dingen wirklich 
auf die Spur gefommen. — Unire 
hiſtoriſche Aufflärungsarbeit geht 
aber weiter! Der Verband der 
Deutijhen aus Rußland bat mir in 
jeiner Arbeit zur Erforidung des 
Rußlanddeutſchtums diefe Tage als 
engeres Arbeitsgebiet „Die rußland» 
deutichen Mernoniten“ angetragen. 
Ich babe meine Mitarbeit zugejagt. 
Ich bin davon überzeugt, dab die 
wiſſenſchaftliche Erforihung des 
Nuklanddeutihtums diefem aud 
praktiſch no zugute fommen wird. 

Sch möchte an diefer Stelle einer 
Danfespflidyt genügen. Mein Better, 
Herr Franz Düd, Kitchener, dem id) 
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noch perſönlich fchreiben merde, hat 
unferm biejigen Archiv eine mert- 
volle Ausgabe des ruſſiſchen Koloni- 
ftengejege8 vom Jahre 1862 (mit 
barallelem deutihem Text) ſowie 
wichtiges Material zur Liquidations. 
angelegenheit vermacht. Freund Dück 
möge ſich verſichert halten, daß dieſes 
Geſchenk gute Früchte zeitigen wird. 
Ich werde gelegentlich auf das Ma— 
terial in meinen Aufſätzen zurück— 
kommen. 

Frau Maria Braun, Oberurſel, 
der Witwe unſeres lieben verſtorbe— 
nen Freundes Peter Braun, danke 
ich ebenfalls für die Zuleitung ver— 
ſchiedener Arbeiten Ihres Gatten, 
der mit ſeltener Gewiſſenhaftigkeit 
und Genauigkeit im Kleinen unſre 
mennonitiſchen Archive bearbeitet 
hat. Sein geiſtiges Eigentum ſoll 
ihm bis in die Einzelheiten hinein 
gewahrt bleiben. Kritiſche Rand— 
gloſſen zu feinen geſchichtlichen Ein— 
zelurteilen bedeuten keine Schmäle— 
rung ſeines Verdienſtes als des 1917 
bon der Allgemeinen Mennonitiſchen 
Bundesfonferenz ernannten Archi- 
varius. Für die wiſſenſchaftliche For- 
hung ailt der Grundiat: „Lieb ift 
mir Plato, aber lieber die Mahr- 
beit.” Diefer Wahrheit hat Kollege 
Peter Braun dienen mollen, in der 
Serfunftsfrane hat er die Spezial. 
forihung nicht genügend aefannt. 
Darüber gelegentlih Näheres! — 





Peſtalozzi. 


Der 17. Februar iſt der Todestag 
des großen Erziehers Peſtalozzi. 
Als dieſer Kinderfreund in Birr in 
der Schweiz mit beſcheidener Grabes- 
feier bei kunſtloſem Geſang der Dorf- 
jugend in die mit Schnee bedeckte 
Erde geienft wurde, da befand ſich 
fein großes Werf, äußerlich betrach— 
tet, in der Auflöfung. Und doch hat 
der Geiſt dieſes Mannes ein ganzes 
Sahrhundert beherriht, ganzen Gr- 
zteherngeichlechtern neue Bahnen ae- 
miejen; eigentlich ohne daf der Mann 
ſich deſſen bewußt war. „Mein Serz“, 
fo faat der beicheidene Mann, „trieb 
mich” Liebe zu geben und zu fuchen, 
mo ich fie immer finden fonnte, 
freundlic und gefällig zu handeln, 
zu dulden, mich zu überwinden, zu 
ihonen. . . ich juchte die Armen und 
weilte gern bei ihnen.” Als er in dem 
bermüiteten Stans den verweiſten 
Kindern ein treuer, liebender Pater 
wurde, mit ihnen jeden Biſſen teilte, 
unter ihnen ichlief, weder durch ihr 
efelhaftes Ausſehen noch durch Die 
unbernünftinen Urteile der Alten 
fi irre machen lieh; da handelte er, 
ohne es auszusprechen, als ein Jün— 
ger deſſen, der geſagt hat: „Wer ein 
folhes Kind aufnimmt in Meinem 
Namen, der nimmt Mich auf.” 

Die Gottlofigkeit in der U.d.S.S. R. 
Ein Gegenwartsbild in Kurznach— 
richten. 





Eine Volkszählung. 

Am 7. Sanuar 1937 hat im Raum 
der Somjetunion eine Volkszählung 
begonnen. die von jedem Somjetbür- 
ger die Ausfüllung eines Fragebo- 
gens verlangt. Bedenflich iſt e8, daß 
auch Ausfünfte über die Nelinions- 
angebhörigfeit gemacht werden müſ— 
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fen, obwohl behauptet wird, daß die- 
fe Angaben nur rein jtatiftifh ver- 
wertet werden. Die mit der Zählung 
Beauftragten follen u. a. feititellen: 
1. die Zahl der Gottlofen und die 
Zahl der Religionsanhänger; 2. das 
Alter und die foziale Herkunft der 
Gläubigen; 3. die einzelnen Religi- 
onsgemeinichaften und die Zahl ih— 
rer Anhänger; 4. die genaue Zahl 
der Getitlichen. 

Ausweiiung von Geiitlichen. 

Die berüchtigte G. P. U. hat Die 
Anweiſung erbalten, ichnellitens alle 
Setitlichen aus den Grenzzonen aus 
zumetjen, „da die Grenzen der Union 
bon forwjetfeindlichen Elementen ge- 
fäubert werden müſſen.“ Die Aktion 
wird zuerſt an der weiteuropätichen 
Grenze durchgeführt und erfaßt auch 
die Familienangehörigen der Geilt- 
Iihen. Dann folgt der ferne Oſten 
und die ſüdlichen Grenzgebiete. 
Die kommuniſtiſche Partei ſchließt 

Kirchgänger ans. 

Die Moskauer Warteiitelle der 
Kommunütiihen Partei hat zu ih— 
rem Merger feititellen müiien, da 


nicht einmal alle eingeichriebenen 
Kommuniiten zugleih überzeugte 
Sottlofe find. 2000 Kommuniiten 
find aus der Partei ausgeſchloſſen 


worden, weil fie ihre Kinder taufen 
ließen und bei Trauungen und Be 
erdigungen Geiitlihe holten. Auch 
688 Kommuniſtinnen erhielten den 
Ausſchluß aus der Partei, meil fie 
im geheimen Sirhen und Bethäufer 
beſucht haben. 

Geſchloſſene Kirchen, verfolgte 

Prieiter. 

Nach einer vom Kommiſſariat der 
Somjet-Inion veröffentlichten Auf- 
ftellung find im Nahre 1935 indge- 
famt 14000 Gottesbdienititätten im 
Bereich der Sowjet-Union geſchloſſen 
worden: 3687 Geiſtliche murden 
itrafrechtlich verfolgt, 29 davon er” 
ichoffen. 

Amneitie für die Sterbenden. 

Nach umlaufenden Gerüchten foll 
für nächſtes Jahr, anlählich des 20. 
Sahrestages der Somietunion, eine 
allgemeine Amneitie für die einge- 
ferferten Geiitlichen  beborftehen. 
Sie foll jedoch, wie e8 weiter heißt, 
nur die an Zebensjahren Aelteſten 
betreffen, „weil man annimmt, daß 
die durch Hunger und Smangsarbeit 
längit Entfräfteten bald dem Tode 
anheimfallen und mweder förperliche 
noch feeliiche Kraft mehr beſitzen, um 
ihren Dienst der Verkündigung mie- 
der aufzunehmen.“ Die Mahnahme 
wirft wie ein neuer Sohn, der den 
Chriſten angetan wird. 
Sowjet-Diplomaten müſſen gottlos 

fein, 

Die Somijetbotihhafter in London, 
Paris und Nom find auf Veranlaf- 
fung des Mosfauer Außenkommiſſa— 
riat8 der Gottloſenbewegung beiae- 
treten. In Zufunft müſſen alle Sow— 
jetdiplomaten diefer Bewegung an? 
gehören, 

Ghriitns-Statnen als Zielſcheibe. 

Die Sausinduitrie in Tadſchikiſtan 
hat größere Aufträge erhalten zur 
Seritellung Tebensarofer Statuen 
bon Chriftus, Mojes, Muhammed, 
St. Nifolaus, dem Papit, Luther u. 
a. Es iſt an den militäriichen Sport- 
verband Oſſoaviachim das Erſuchen 
gerichtet worden, dieſe Statuen ala 


Hielfheiben bei den Schiekübungen 
zu verwenden. Der Sentralrat der 
Sottlofen hofft, daß damit das An 


tereffe für den Schießſport erhöht 
und zugleih eine ausgezeichnete 


Propaganda für die Gottlofen gelei- 
ftet werde. 
Beltfongrehi der Gottlofgr. 
Ler Zentralrat der Gottloſen hat 

beichloffen, auf den 9. Februar 1937 
einen Weltfongreh der Gottloſen und 
Freidenker nah Moskau einzuberu® 
fen. Schon jest murde ein Ausſchuß 
gebildet, der die Vorarbeit für die— 
ien Kongreß leiſten Toll. Den Vorſih 
hat Naroflowsfi perjönlich übernom— 
men. Man erwartet mindeitens 1600 
Delegierte aus 46 Ländern der Welt. 
Die Mbordnung der jomjetruffiichen 
Sottlofen wird mit 240 Deleaierten 
die itärfite auf dem Kongreß sein. 
Die Tagesordnung nennt folaende 
Runfte: 1. Gründung einer Welt. 
Propaganda gegen die Religion; 2. 
Bildung einer Gottloſen Anternati 
onale unter der Führung des fomjet- 
ruffiihen Gottlofenverbandes: 3. 
Bilduna eines internationalen Pro- 
paganda-FFonds genen die Nelinton; 
4. Austaufch von Erfahrungen zivi- 
fhen den Gottlofenorakmilationen , 


im Sampfe aegen die Religion; 5.{ 


eine gegenfeitige finanzielle Unter⸗ 
ſtützung der Gottlofenorganilationen 
uſw. 

Nene Gottloſen-Sender, 

In Verbindung damit ſteht der 
Plan, neue Radioſender zu errichten, 
die nur im Dienit der Sottlofenpro- 
paganda ſtehen und außer der Som. 
jetunion namentlich Merifo, Indien 
und China in den entiprechenden 
Sprachen bedienen. 

Luther im Dienit der herrfdrenden 
Klaſſe. 

Das ruſſiſche Nolfsunterrichts. 
fommiffariat hat jenliches Studium 
der Lehre und des Merfes Martin 
Luthers verboten. Auch dürfen die 
Schriften Quthers, die früher als 
Dokumente zum Studium der Refor- 
mationsgeichichte dienten, weder an 
Studenten noch an Schüler oder Pri— 
vatverſonen aus ftaatlichen oder Int. 
verfitätsbiichereien verliehen werden. 
Eine Musnahme beiteht nur für Pro- 
fefforen und Gelehrte, die an den 
Werfen arbeiten. melche eine „miiien- 
ihaftlihmarriitiihe Kritik“ des 
Reitalter8 Luthers und der andern 
NReformatoren enthalten. Mber auch 
in dieien Fällen iſt eine Sonderge— 
nehmiaung der zuitändiaen Stellen 
notwendia, denen die in Frage fom- 
mende Arbeit des Gelehrten vorae- 
feat werden muß. Unter anderem 
haben einige Führer der Gottloien- 
beweauna ein „umfaliende® Werk“ 
iiber die Philoſovbhie der Kirchenre- 
formation des 16. Jaohrhunderts be- 
aonnen. Das Werf ioll das „aeiltiae 
Leben in Deutichland und Mitteleu 
rova“ um dieie Zeit Schildern und 
fol dann als Lehrbuch in den Hoch 
ichulen benütt werden. Sierbei soll 
der Beweis erbradbt werden, daß 
Luther und andere im Dienite der 
„berrichenden Mailen” wirften 

Gefährliche Bücher. 

Der ſowietruſſiſche Staatöverlag 
mußte 250 000 Bücher des ruſſiſchen 
Dichters Puſchkin fofort nach ihrem 
Ericheinen wieder einitambfen, weil 
in dieſem Werf da3 Wort Gott“ 


(ſogar mit einem großen Unfangs- 
buchſtaben) vorkam. 
— „Dein Reich komme.“ 


Unſere deutſche Sprache. 


So dürfen wir heute noch ſagen, 
denn fo lange iſt die deutſche Spra- 
he uns, als Volf, noch nicht fo ganz 
fremd geworden. Alfo, noch dürfen 
mir fagen: Unſere deutihe Sprade. 
Nie lange aber werden mir im 
Kampfe um die deutiche Sprache noch 
als Sieger hervorgehen ? 

Unfern Mennoniten in Rußland 
muß man den Ruhm laiien, daß alle, 
auch die, die ichon in den früheren 
Jahren nah Amerifa auswanderkten, 
die deutiche Sprache ala eines ihrer 
arökten Güter hier auf Erden ber- 
teidigten und — bis in aana lekter 
Seit auch behielten. Sicher hat das 
feine triftigen Gründe. 

Als wir in den Xahren 1923 und 
ſpäter nach Amerifa einmenderten, 
da waren uns die Verhältniſſe hier 
auf vielen ®ebieten ganz fremd. 

ie ſchwer war ?. P. für den Far⸗ 
mer in der alten Seimat die Arheit 
mit dem reinen Getreide Nie 
ſchmerzte da manchmal die Schulter 
bon den ſchweren Säcken! Da mar 
uns die frembdartige Arheitsmethode 
hier mit Maaen-„ Por”, Speicher 
und Clevator fehr milffommen. 

Auf anderen Gebieten mieber be’ 
durfte e8 Tänaere Zeit, bis wir uns 
in die neuen Verhältniſſe ſchicken 
fonnten. Lernten dann aber doch 
aemöhnlich einfehen, marıım man 
hier gerade fo und nicht anders ham- 
delte. 

So fam nach und nach mieder das 
Seimatsaefühl. 

ar anders mar es beriiafich ber 
dentſchen Sprache Mie frewmdartig 
berüihrte da die Tatſoche, dak bie 
Hortiche Sprache hier im nenen Rn 
So in Sehr ala etwas Nehentächliches 
hetrntot murde! "ch meine da 
Auhtfährlih unſer Wolf, nicht fo 
ſehr Nie Schulen. 

So ſahen viele mit mir ſchon aana 
am Anfanga unſeres Sierſeins, daß 
mir hier vor eine ſchwere Mahl ge— 
ftofft merhen: entmeher die heirtiche 
Syroche hehaften und immer ſchwe⸗ 
rer Onmhf oder naher ruhiges, ae 
mirtlichea Zihnehentnffen ımd dann 
Nie ennfiiche Sprache in Kirche, Schu. 
le und Gaus. 

Und im meit An fom p® rt fehr 
niefen ımferer Nätor md mirtter au 
Itnfere I. 
Surhfihs Throne hreianehen? Nein, 
nimmermehr! > etmn? merden mir 
nieht Bnfden! Pr merden mir mit 
alfon ma a Gehote ſtehenden Mit, 
tefn ümnfen und — ſiegen!“ So 
ainnen mir los. 

nd Arnn kamen die Yahre mit 
sm den Thirnton mich uf dieſern Bes 
Finte, Bott ſei Dmf!, mir diirfen 
hente non menden, # von bielen 
(rfolsen er:ählen Mira, den 
dJambf aufgeben? Mein. ſo meit find 
wir och Tanne micht! Und dach bes 
ihnen mir heute die Steſungon der 
Snielplaße” 
mit etmmd ındern Setithlen * 


Mührend meiner Nienitieit als 


einpm Fetten (entichluh- 


heiten Seaner auf dort 


Sanitär in Rußland hatte ich einen 
Aameraden, der ſehr mut Schach 
fpielte, ja ala der heite Schadhipieler 
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Sur Beachtung. 
1/ Nurze Welannmadgungen u. Ans 
zeigen müjlen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in Der Bujen» 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ges 
be man bei Wdrejjlenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unſern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmertſamkeit zu ſchenken. Auf 
Demfelben findet jeder neben jeinem 
Wamen auch dad Datum, bis mann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
fit. Much dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Befcheinigung für Die ein» 
gezahlten Xefegelder, welches durch 
Die Wenderung ded Datums angedrus 
tet wird, 
4/ Berichte u. Wrtilel, Die in unferen 
Blättern erfteinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
Deren geihäftlihen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 











galt. Wenn er dann doch mand)- 
mal bon jeinem Gegner in die En- 
ge getrieben und ibm „Schach“ ge— 
boten wurde, dann veriegte er ji) 
gewöhnlich mit einem Ruck in eine 
andere Lage am Tiſch und jchaute 
mit ernitem Blick auf das Schad)- 
brett. 

So ähnlich ergeht es uns in un— 
ſerem „Spiel“. Mit gar ernſtem 
Blick betrachten wir heute die beiden 
Gegner: engliſche Sprache und deut 
ſche Sprache. Wir ſehen da mit 
großer Beſorgnis wie der engliſche 
Gegner dem deutſchen immer wieder 
„Schach“ bietet und — wenn die „Fi— 
guren“ im „Spiele“ fo itehen blei- 


ben — es iſt nur eine frage der 
Zeit, dann kommt „Schach“ — 


„matt!“ 

Wurde mir da in diefem SHerbit 
bon meinen I. Geſchwiſtern in Reed. 
ley, Calif., die Gelegenheit geboten, 
der großen General Konferenz der 
MA.-Gemeinde in Reedley Calif. 
beizuwohnen. 

Die Natur im ſchönen „Sonnen- 
land“ war für einen Canadier fait 
wie bezaubernd. Wie habe ich mid) 
im Weingarten ergögt beim „Nad)- 
leſen“! Noch nie im Leben habe ich 
fo viel Moimiemiben gegellen, mie 
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im November 1936 in NReedley. Als 
ih dann einem Freunde gegenüber, 
der jet in Los Angeles wohnt, mei- 
ne Bewunderung über die Schön- 
heit der Natur in Reedley ausdrüdte, 
da fagte er mir: „Da folltejt du 
mal nad) 2o8 Angeles fommen! Ich 
hab's früher nicht gedacht, daß es 
im Simmel jo ſchön jein könnte!“ 

Dann die nahahmungswerte Auf- 
nahme der Geſchwiſter am Orte, die 
es jich viel Zeit und Geld koſten lie- 
ben, um es den Gäſten heimiſch zu 
machen. 

Und wie erhebend wirkte der 
Geiſt der Einheit während all den 
Verhandlungen auf den Stonferenz- 
befucher. „Ein Volk von Brüdern“, 
das war der Eindrud, den jeder 
Konferenzteilnehmer mitnehmen 
durfte. 

Wie follten wir aud; Gott danken 
für die Gaben in den Brüdern, die 
Er uns jchenttel 

Und doc war es mir, als wenn 
id am Simmel uniere® Gemeinde- 
lebens eine dunfle Wolfe aufiteigen 
ſah. „Werden wir in uniern Ge— 
meinden die deutſche Sprache erhal- 
ten können?“ Das war die Frage, 
die immer wieder in mir aufitieg. 

MWenn id; mir dann dieje Frage 
ehrlich beantworten wollte, mußte 
ih mir fagen: „Nein, unter ſolchen 
Umitänden und Verhältniſſen, mie 
wir jie heute haben, d.h. wenn die 
Liebe zur deutichen Sprade nicht 
mehr da iſt, dann haben mir ein 
für alle mal verloren!“ 

Senn in den Pauſen der Konfe- 
renztage Alt und Jung ſich im 
Zwiegeſpräch hauptſächlich der eng- 
liihen Sprache bedient, jelten aber 
die plattdeutiche, und fait nie (im 
Verhältnis zur großen Menichen- 
menae) die Liebliche, wohlflingende 
bodydeutihe Spradye benutzt; wenn 
ferner der Gemeindechor einer deut- 
ihen M.B.-Gemeinde es borzieht, die 
ihönen Lieder auf einer deutſchen 
Konferenz in der engliſchen Sprade 
zu bringen; wenn dann einige (?) 
unjerer VBordermänner glauben, dat 
die Frage bezüglidy der deutſchen 
Sprache nicht in die Beratungen des 
Semeindeleben® hingehört; und 
wenn Schließlich ſogar unſer Bud). 
handel mit großen Unfoiten fi auf 
maliiche Literatur umitellen muB, — 
ja, wer wagt es dann nod von 
Liebe zur deutichen Sprade zu re 
den?! 

Es iſt nur eine Frage der Zeit, 
vielleicht ganz furzen Zeit — bis 
etlihe Alten in unſerm Volk geitor- 
ben find dann werden die Pre- 
digten in den PBerjammlungen, die 
Verhandlungen auf uniern Sonfe- 
renzen ausichliehlich in der engliichen 
Sprache geführt werden müſſen. 

Es iit dieſes von mir nicht als eine 
Beichuldigung unserer I. Mennoni- 
tenbrüder, die ichon länger bier find. 
Nein, auch wir, die wir jpäter ge- 
fommen jind, wir wiſſen ſehr gut, 
dab die Verhältniſſe auf diefem Ge— 
biete hier ganz andere find, ala in 
der alten Heimat. 

Schon in den eriten Jahren unje- 
res Hierſeins liebten unfere Rinder 
zu Haufe enaliich zu ſprechen. Und 
das wird immer mehr der Fall. 

Wir ſehen heute, daß wir hier ein 
fehr ſchweres Problem zu löſen ha- 
ben, Durch Zeit und Umſtände ift 


unfer ganzes Volk bezüglich dieſer 
Frage eben in eine jehr üble Stellung 
gedrängt worden. 

Wenn wir uns dann fragen, wie 
wir die Schierigfeiten, die und da 
entgegentreten, aus dem Wege räu- 
men fönnen, jo hängt alles, jo glau- 
be ic), von der richtigen Beantwor- 
tung und Löſung einer Frage ab. 
Und dieſe Frage lautet: 

Wie erhalten oder richtiger, wie 
erweden und fördern wir bei unje- 
rer Jugend die Liebe zur deutjchen 
Sprade? 

Es ließen fich da eine ganze Reihe 
Antworten aufzählen, ich will bier 
aber nur auf einen Punkt zu jpre- 
den fommen. 

Wir willen alle, wie unfere Stel. 
lung zur deutichen Sprache in unje- 
ren Familien, in unjeren Seimen iit: 
es wird fait überall plattdeutich, 
wenn nicht engliid; geſprochen. In 
Rußland galt gewöhnlich die Fami— 
lie für „itol3“, die da die hochdeutiche 
Sprade benugte. Hier follte man 
diejenigen als itolz, ja meinetwegen 
als Verräter der deutichen Sprache 
gegenüber halten, die da zu Hauſe 
engliih iprehen. Wie ſoll unjere 
Jugend, wenn jie zu Haufe platt- 
deutſch ipricht, in der Schule und 
ſonſt bei Zuiammenfünften jich der 
engliichen bedient, wie joll fie da 
einen Geſchmack an den jonntäglichen 
Sottesdieniten finden, die in der 
bodydeutihen Sprache gehalten wer— 
den. Wir fordern und erwarten da 
etivas, was rein unmöglid iit. Der 
jhöne deutiche Laut mu dem Ohr 
wie etwas ganz Fremdes EZlingen. 
Es ergeht da ſolchen etwa wie den 
römiſch-katholiſchen Gemeindeglie— 
dern, die ihren Gottesdienſt in ihren 
Kirchen beſuchen, der in der ihnen 
fremden lateiniſchen Sprache gehal— 
ten wird. 

Um die Liebe zur deutſchen Spra— 
che zu pflegen, müſſen wir unbedingt 
in unſern Familien deutſch und zwar 
hochdeutſch ſprechen. Da iſt der An— 
fang! 

Und nur dann, wenn wir dieſes 
werden einführen können, werden 
wir im Kampfe als Sieger hervor— 
gehen. Gelingt uns aber dieſes nicht, 
dann helfen alle andern Anſtrengun— 
gen ſehr wenig, dann iſt bald — mit 
unſerm Bilde geſprochen — „Schach— 
matt“! 

D. D. Dürkſen. 

Arnaud, Man 


Ohne Plan fein Sparen. 


Als wir anno 1928 von der Farm 
„neihoben“ wurden und aufs Aus- 
Ihaffen angewieien waren, batten 
wir $1,300.00 Schulden. Dann 
famen noch Krankheiten dazu: fünf 
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Sterbefälle; Hofpital- und Doftor- 
rechnungen, jo dab das Schuldenfon- 
to bis auf $1,900.00 ſtieg. — Mit 
vollem Ernit madten wir und ans 
Abzahlen, aber immer wieder jtießen 
wir auf Sindernifje, die und von 
dem guten Vornehmen abhielten. 
Zerlumpt und abgerijjen waren mir 
nad) Canada gelommen, Kinder hat- 
ten wir aud); ejjen wollten wir eben- 
fall3 dreimal täglich und Sonntags 
mußten wir doc) hin und wieder nadı 
Geſchwiſtern unſeresgleichen fahren, 
um geiſtige Speiſe zu holen. Dieſe 
Verpflichtungen der Familie und ſich 
ſelbſt gegenüber, ſtellten die anderen 
Pflichten immer weiter in den Hin— 
tergrund und ſo machte es ſich ganz 
von ſelbſt, ohne böſe Abſicht, daß nach 
Monatsſchluß unſere Schulden jedes- 
mal größer wurden, anſtatt kleiner. 
Was aber machen? Wie zahlen, 
wenn wir doch nur das allernotwen- 
digite fauften? Einmal aber mußte 
die Schuld bezahlt werden und deſſen 
waren wir uns beide, meine liebe 
Frau und ich, voll und ganz bewußt 
und fobald uns diejes Bewußtſein zur 
Herzensſache wurde, war der erite 
Schritt getan. Dann fahten mir 
folgenden Entſchluß: Schulden mer- 
den feine mehr gemadt. E3 fomme 
was da wolle, es biege oder breche, 
bei uns aber bleibt es beim „Nein!“. 
Abzahlen werden wir von nun an 
$25.00 monatlidy mit dem Webrigen 
müſſen wir ausfommen fo gut e3 
eben geht. Sa, aber wie zu den 
525.00 Bargeld zu fommen, um die 
erite Abzahlung zu machen? Den 
Monat über lebten wir auf Kredit 
und wenn der Cheque fam, zahlten 
wir jomweit eg reichte und lebten dann 
wieder weiter auf Kredit, Wie nun? 
Der erite Schritt war doch gut, wo— 
ran lag e8 dann? Der zweite Schritt 
mußte gejucht, gefunden und getan 
werden, denn wer auf das Gehen 
angemiejen iit, der wird es nie bei 
dem eriten Schritte laſſen, jonit heit 
es Stilleiteben. Gut, alio los! 
Als Zweites fam folgende Bedin- 
gung: Einen Monat nichts Taufen, 
aber auch garnichts. Eſſen und 
trinfen was gar und Kar iſt umd 
30 Tage entbehren und entiagen. 
Leicht geſagt, doch nicht jo ganz ohne 
dieſe Worte in die Tat umzuſetzen. 
Der Sausvater allein wird's nie zu— 
itande bringen. Die aanze Familie 
muß eingeweiht fein und alle müſſen 
willen, um mas es fich handelt. So 
macdten wir es und bielten durch. 
Am Ende des nächſten Monats hatten 
wir $75.00 bar Geld, $25.00 wur- 
den jofort abaezahlt und $50.00 blie- 
ben uns zum Leben für fom- 
menden Monat. Und an dieiem Brin 
zip haben wir uns gehalten, bi3 wir 
ganz ichuldenfrei wurden. Sobald 


den 








werden nad) den 


Schreiben 





545 Somerſet Blog. 





Hämorrhoiden | 
und andere | 
äußerliche Krankheiten, aufjer Krebs, | 


letztbelannten 
Ohne dazu ins Hofpital zu gehen, 
Ohne allgemeine Beteubung, 
Mit wenig, oder feinen Schmerzen. 
Unterſuchung frei. 

Sie nad dem Bude an 


Dr. E. G. BRICKER 


Methoden behandelt 


Winnipeg, Dan. 
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dieſes geſchehen war, atmeten wir 
erleichtert auf, kauften und verſchrie— 
ben vieles, was bis dahin immer zu— 
rückgeſchoben worden war und am 
Ende des Monats merkten wir mit 
Staunen und Zagen, daß wir weit 
mehr ausgegeben hatten, als wir ei- 
nahmen.... wieder das ewig alte— 
neue Lied: Schulden. Sit man denn 
wirklich verpflichtet jich lebensläng— 
li mit Zinjen herumzuſchlagen, da- 
mit fi) andere bereichern? — Nein, 
gewiß nit. Niemand zwingt uns 
Schulden zu madıen. Wir jelber tun 
e8 aus freiem Willen, oft auch aus 
Reichtjfinn und wollen dann andere 
dafür berantwortlihd machen, meil 
das Abzahlen immer mit einem 
Kampf verbunden ijt. — Leider nur 
zu oft iſt folgende Aeußerung ge- 
madt worden: „Ich babe mir den 
Kopf zerbrochen, wie und wo id) 
Geld geborgt befam und jegt jollen 
jene zujehen, wie jie es von mir zu— 
rüdbefommen.“... Das weltliche 
Spridiwort: „Tue niemandem etwaz 
Gutes, jo widerfährt dir nichts Bö— 
ſes“ —, bewahrbeitet jih unter uns 
Ehriiten immer wieder, und wenn 
etwa dagegen geiagt oder getan 
wird, iſt man böje, beleidigt.... Dod) 
gehen wir lieber zurüd zu meinen 
eigenen Schulden. In den vielen 
Sahren unſeres Abzahlens, hatten 
wir Gelegenheit verichiedene Erfah: 
rungen zu machen und daraus Ichlup- 
folgernd, machten mir uns einen 
Plan, um neue Schulden vorzubeu- 
gen. Nach dieiem Plan leben und 
wirtichaften wir heutzutage noch) und 
da fich diejes Mittel als beites be. 
währt hat, jeit 28 Jahren meines 
Ausichaffens, werde ich mit des Edi— 
tors Erlaubnis, im Nadjitehenden 
darüber verhandeln: 

Eine Familie aus 5 Perſonen mit 
$85.00 Monatsgage. Cinnahmen 
per Seele pro Monat: $1,020.00: 
5:12 = $17.00. Unkoiten per Kopf 
pro Monat: $720.00 :5:12 = 
$12.00. Eriparniiie per Eeele pro 
Monat 17 — 12 = $5.00. 

Einmalige Ausgaben im Verlau- 
fe des Nahres: 10 Sad Mehl, $30; 
Obſt, Gemüse, Kartofieln, $35.00; 
Zuder, $20.00; Verſchiedenes in 
Haus und Küche, $15.00; Kleider 
für 5 Perſonen, $75.00; Zeitungen, 
$10.00; PBrennmaterial, $20.00; 
Leben sSverfiherungen, $100.00; 
Sausrente, $120.00; Unvorberge- 
ſehene Unfoiten, $25.00; ergibt die 
Summe von $450.00. 

Tägliche Ausaaben: 5 Perſonen 
brauchen 15 Mahlzeiten täglich. Eine 
Mahlzeit iſt mit 5c. berechnet pro 
Kopf für Butter, Milch, Fleiich und 
Groceries, macht 5 mal 3 mal 5 aibt 
75c. per Taa, oder $22.50 per Mo- 
nat und $270.00 im Jahre. Total 
Ausgaben 450 und 270 = $720.00 

Someit der Plan. est fommt 
das ſyſtemat. Ausführen desielben 
Buallererit ſteht wohl die ſchwerſte 
Bedingung: 30 Tage buchitäbliches 
Halten, Entianen und Entbehren, 
um zu Baraeld zu fommen, dann 
unbedingtes Befolgen de Wlanes. 
Die Hausmutter erhält am Eriten 
des Monat3 15c. pro Seele mal 30 
Tage für jedes Familienmitglied, 
der Reit des Bargelde3 wird dann 
fo eingeteilt: $25.00 Schuldenab- 
zahlung und das Uebrige geht in die 
Sparkaſſe. Die einmalige Ausgabe 
iſt beffer bis auf den Hesbit aufzu- 
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ſchieben, weil man dann billiger ein- 
faufen fann. Pater und Mutter 
müſſen eines Sinnes jein, einen ®il- 
len haben und in vollem gegenjeiti- 
gen Vertrauen einem Ziel nadjjtre- 
ben: „Wir faufen nicht3 was wir 
brauchen, jondern nur was wir müſ— 
jen.“ Wenn nun die Hausfrau ihren 
ihr anvertrauten Anteil richtig ver- 
waltet, während der Mann täglid 
beim Chineſen im Kaffee figt, Eiga- 
retten raucht, Chofolade iht, „Poker“ 
ipielt und Bier trinkt, und dann von 
der Frau verlangt dieje Unkoſten von 
dem Munde der Kinder abzufparen, 
jo ijt der ganze Plan ein Mißerfolg, 
Streit und Zank jind an der QTages- 
ordnung und mehr Schulden werden 
gemadt, anitatt bezahlt. Ebenſo 
ſchlimm steht e8, wenn der Mann 
das Seinige nachkommt und die Frau 
hinten ausichlägt, mit der Mode um 
die Wette läuft, von allem im Vollen 
braudt und ſtets mehr itbrigbleibt 
als aufgegeſſen wird, wenn täglid) 
Süßigkeiten auf den Tiſch fommen 
und auf Schöbnbeitsartifel mehr Ge— 
wicht gelegt wird, als auf rote Wan- 
gen, entitanden von Schwarzbrot und 
Smiebeln, und dann der Mann be- 
ihuldigt wird, all das Geld ver: 
praßt zu haben. — Schlimme Sa- 
chen find das... ganz jchlimme.... 
Und noch viel trauriger jteht e8 in 
ſolchem Falle mit den Kindern, die 
ih in den MWirrwarr der Eltern 
verlieren, Sehoriam und Vertrauen 
vergelien und die Gelegenheit aus» 
nugen, um eines und das andere an- 
zujchaifen, was ihnen garnidht zu- 
kommt. 

Vater, Mutter und Kinder, alle 
müſſen es willen und auch alauben, 
dab die ganze Familie an dem Wa— 
gen der Schuldenlait ziebt und jo- 
lange ziehen wird, bis das Endziel 
erreicht iſt. 

Es iſt möglich, daß man nod) bil. 
liger ausfonmen fann, als der Plan 
es vorjiebt, denn an Punkt 1, 2, 6 
und 8 geben etwa $115.00 zu ſpa— 
ren, doch) dann dürfte man feine 
Gäſte zu ſich laden, müßte dagegen 
aber öfter bei den Nachbarn eſſen 
gehen und feine Lebensverficherung 
balten. Der Plan, wie er iit, er- 
laubt ein anitändiges Leben und er- 
oibt die Möglichkeit ohne Beſchwer— 
den $300.00 jährlih abzuzablen. 
Wenn aber fein Plan, fein Syitem 
und nicht? Beitimmteg iſt, woran 
man fich ſtützt, hält und richtet, dann 
iitt auch feine Ordnung im Hauſe, 
feiner weiß, mo das Geld bleibt und 
jeder wird den amdern beichuldigen 
den Lohn verbraudt zu baven —, 
nie aber wird etwas abaezablt mwer- 
den. 

Wenn fi nun eine jchuldenfreie 
Familie mit $85.00 Monatsaage ein 
neues Auto fauft und über 3000 
Meilen im Jahr madt, jo iteuert fie 
rettungslos ins Schuldenjoch hinein, 
anitatt ins Veranitgen, denn die Er- 
iparnilfe mürden eben aureichen, um 
die Koiten des Fahrens zu begleichen, 
momit aber die Car jelbit bezahlen? 
Wie viel meniner ſollte fih dann 
eine ausſchaffende Perfon, die mit 
der Reiſeſchuld beladen ift, erlauben 
Gar zu fahren? Lohnt e8 ſich denn 
überhaupt zu leben, wenn unier Le— 
ben fein Zweck und feinen Sinn hat? 
Wer fi aber bemüht feinen Pflichten 
nachzukommen, der wird auch in ber 
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fein. 

Zum Schluß nod) eine Bemerkung. 
AN diejenigen, die von fich jelbit 
beijer denken, als ich in Wirklichkeit 
ſchlecht und fündhaft bin —, follten 
auch wiſſen, daß ich trog meiner Sün- 
den und Fehler, grade jo ein Recht 
hatte die ganze Einnahme für mid 
und die Meinigen zu verbraudyen, 
wie e8 manch einer getan hat und 
jegt anjtatt den Stab über meinem 
Saupte zu brechen, follte man dod) 
lieber erjt verſuchen vor dem eigenen 
Saufe zu kehren; denn, wer Ordnung 
liebt im Leben, der bezahlt auch jei- 
ne Schulden, doch ohne Plan ift fein 
Sparen möglid! Wie aber jteht’3 
mit dem Sparen auf dem Lande? 
Fühlt ſich niemand gedrungen etwas 
darüber zu jagen? 

Sohn 3. Wall, 

Bank-End, Sask. 


Pr. M. B. Fait, Needley, Galif., 
ichreibt am 19. März: 

Die Mandelbäume haben ausge» 
blüht. Pfirſiche und Pilaumen fteben 
in voller Blüte. Diefe Nacht hatte e8 
ein bißchen geiroren. Nett betet viel- 
leicht mancher, der es fonit wohl ab 
und zu vergißt, und bittet den lieben 
Sott um Bewahrung. Die Südl. M. 
PB. Gemeinde fing geitern an, in 
Dinuba ein neue8 VBerfammlungs- 
haus zu bauen. Die alte Socichule, 
wo die Gem. bis jegt ihre Verſamm— 
lungen abbielt, iſt verfauft und fol 
zum Soipital eingerichtet werden. 
Noch dürfen wir in diefer Nichtung 
tun und laſſen, wie e8 un® paßt; wer 
weiß, wie lange! 
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Früher: New Hamburg, Ont.; 
Bor 565; jetzt: Mt. 2, Preiton, Ont. 
Franz Görten 


Früher: Ervital City, Man.; jekt: 

Bor 16, Winfler, Man. 
Corn. ©, Frieien. 
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Narrow, B. €. Franz P. Töws. 

Früher: 59 Brider Ave., Water’ 
loo, Ont.; jegt: 607 Sing St., Kit- 
chener, Ont. Corn. €. Frieſen. 


Früher: Bannerman, Man.; jetzt: 
Lena, Man. Ahr. U. Wiebe. 


Adreſſe gewünſcht. 


Möchte gerne erfahren, wo Jacob 
Halt, früher in Sunnyſlope, Wlta., 
wohnhaft, ſich jegt aufhält. Für ir’ 
gend welche Auskunft danfend, ver- 


bleibt grüßend 
Nikolai Schmidt. 
Rt. 2, Leamington, Ont. 





Oitergejang- 
Programm 


Wie ſchon betannt gegeben gedenkt 
der Chor der Nordend Wi. 8. Ges 
meinde am Donnerstag den 1. April. 
8 Uyr abends em Geſangprommm 
zu geben. Wir möchten hiermit den 
Inhalt des Programmes angeben: 
1. Auferſtehungsfeier E. Ruh. 
2. Oſterpſalm E. Ruh. 
3. Wir haben ein feſtes prophetis 
ſches Wort Oſtar Wehrman. 
4. Wie lieblich jind deine Wohnuns 
gen Guſt. Merkel. 
5. Herr böre mein Gebet 

Fr. Scheider 
‚ Were bou ıhere? Burleigb. 
‚ Kol flaven (ruſſiſch) Vortniansty 
8. Jeſu meines Lebens Leben. Bad). 
v. Steal away. 
10. In jtider Kacht. Brahms 
11. Ti's me o Xordl Burleigh. 
12. Mirjam Sieges-Geſang 

Schubert. 
Hauptmann 
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13. Herr deine Güte 

14. Der Schnee zerrinnt. 
Mendelsſohn-⸗Bastholdy 

15. Flöte Solo 

16. Klavier Solo 

17. Violin Solo 

13. Klavier Solo 

19. Klavier, Flöte und Riolin, 

20. Violin Solo 

E3 iſt unier aufrichtiger Wunſch 
daß auch durch dieſes Programm, das 
Leiden, Sterben und Auferſtehen uns 
ſeres Herren und Heilandes, allen 
möchte groß werden. 

E3 iſt auch unfer Wunſch und Ges 
bet, dab der Berr uns möchte einen 
jhönen Tag ſchenken, daß recht biele 
auch von der Ilmgebung Winnipegs, 
fommen Fönnen um diefem Programm 
beizumohnen. Wir laden alle herzlich 
dazu ein. 


Gedichte und Geipräche 


für Weihnadten und andere Gele 
genheiten zur Aufführung in Eulen, 
Sonntagsichulen, Jugendvereinen und 
Familien für Kinder und Erwachſene. 

Die bemährten „Sinofpen und 





Blüten,“ fpeziell für diejen Zweck 
loſten: 
Band I ſpeziell für Kinder zu 
Weihnachten — WR 
Band II ſpeziell für Jugend⸗ 
bereine, geheftet zur „ $1.25 
Dito in geihmadvollem Ein» 
—— $1.40 


Bu beziehen durch: 
F. C. Thiehen, 
445 Church Me, Winnipeg, Man. 
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Kür jeden Kranken und Gejunden 
iſt das foeben erichienene Büchlein. 
Es erteilt Rat und Hilfe über die mwichtigiten Aranfheiten. 
Der Preis ift nur 256. 

Es wird Euch taufendmal mehr geben als es fojtet, es wird Eud eine 
Quelle der Belehrung und ein Freund in der Not werden! 

Herausgegeben unter Mitwirtung namhafter Aerzte und Gelehrten, Sie 
man jeine Gejundbeit erhält und mie 
man fich befreien fann von den meijten alten Zeidenichaften und Krankheiten 
der Haut, durch die beiten naturgemäße Mittel, die heute Yeugnis von den 
beiten Ramilien aus allen Teilen der Welt vorlegen fünnen. Es iſt interefiant 
zu lejen. Die Urſache jeder Arankheit und die Unzeichen derielben find darin 

ke Offerte nicht beifeite, jondern beitellt es noch heute. 
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(Bortjegung.) 

„D, guten Viorgen,” erwiderte fie den 
Grup des Gajtes, der ungebeten eins 
trat, um aus dem rauden Wetter Zu kom» 
men. 

Iſi das aber ein bojes Weiter,” bes 
gann grau reicher indem jte ſich voi 
Froſt jchüttelte. 

„Und warum gehſt du in joldem Wet; 
ter ohne Schirm heraus” fragte Die 
Bredigersfrau, 

„Weil die Lydia ihn braucht, uff die 
Arbeit zu gebe,“ veriegte jie. 

„Run, du mußt etwas jehr Wichtiges 
auf deinem Herzen haben, das dich treibt 
in diefem Wetter auszugehen.” 

„Hab ich od,” erwiderte Frau Bre— 
fer. „In meinem Innern iobis, wie 
eben traußen in der Nadur. Die Lydia 
bat die ganze Nacht geheult und fich die 
Auge benah aus dem Kopf geweint, yur 
was ber Günther und jeine Schiwegter 
do gemacht hen. Mir ben die ganze Nacht 
nicht gefchloofe, feines hat en Aug zug» 
madt vor all den Trubel, den die Xeit 
engerichtetet han. Un daß fie mußten in 
unfere Kirche eine Scheinhochzeit feiern, 
wenn fie doch vom Richter getraut ware, 
das könnt ich dem PBre’iger Hoffmann 
nicht, vergeiie. Damit bat er die beite 
Tat jbeid,enigt, un dann Bat er fie g’lobt 
un Beprieje u. bis in den Simmel ge— 
bobe} das joll noch mal eins begreife.” 

Se hatte num den ihr von Frau Hoff: 
manfr angebotenen Sitz eingenommen, 
ſchob fich mit beiden Händen das Kopf— 
tuch ins Gnid und ſitrich das zerzauite 
Haar zureht und weinte bittere Tränen 
in ihrer Erregibeit, Frau Hoffmann 
verſuchte fie auf zu richten und zu trö- 
ften, und meinte, vielleicht wäre die Sa— 
che nit ganz jo fchlimm, mie fie fie fich 
vorftellte. Sie hatte ſchon öfters mit den 
gefühlavollen Schmwaventrauen zu tum 
gehabt und mußte fie in den metiten 
Fällen zu ftillen. „Es wird ichon allea 
recht und gut werden” meinte fie und 
trat wieder an den Wafd;zuber. 

„Gut mirds nie werde, und recht ac 
nit,” verfebte die Beiucherin. „Mo der 
Teufel im Werke iit, da kann der liebe 
Gott nit feinen Segen geben,” veriis 
cherte fie, ihre Tränen trodnend und den 
Mantel öffnend. „Wo iſt denn der Ba: 
ftor?” fragte fie, ind Nebenzimmer blit- 
tenb. 

„D, ber wurde heute früh ins Hos— 
pital gerufen. Eine deutſche Frau vom 
Lande liegt auf Sterben und bverlanate 
ihn. Er fagte, er wollte dann fchon den 
ganzen Tag in dem Nordende zubrin- 
gen. Er fühlte jelber nicht fehr aut, hat- 
te Halsweh. DO, fo ein Prediaer muß 
auch ind ftürmifche Mefter hinaus und 
mit dem ſtürmiſchen Leben der Menſch— 
beit fämpfen und aufehen, wie die Men- 
fchenfeelen fih unter den Widerwärtig⸗ 
leiten des Leben? durchdringen und einen 
offenen Weg zu ihrem Schöpfer finden.” 

„Run, ich Bin doch aelommen, um mit 
ihm zu fpredien,“ meinte Frau Breſcher 
ohne irgend weſcher Epur des Mitge- 
fuhle au ihrem Vaſtor in feiner Lage au 


offenbaren. „Ih hab's dem Yaumann 
und der Lydia verjprocdhen. Schon gejtern 
Ubend nach der Hodzeit hen mir darüber 
gejproden um jıd Darüber geſchämt, 
was in umjerer Kirche für gemeine Dins 
Be vorgehe müjje, Das beſteht nit, das 
muß anders iverde, wenn mir in Die 
Rirch bleibe jolle, gell?” 

„Ach, beruhige dich doch, Schweiter 
Breſcher. Es war doch gut, daß wir den 
jungen Leuten den Abend zu ihrer Hoch— 
zeit einräumten, Sie haben feine Eltern, 
jind ein paar arme Waijenfinder, Die 
eben gemeinjam das Sctifflein des Le— 
bens betreten haben. Stein Wenſch auf 
ter Welt nimmt ſich ihrer an. Die jun- 
ge Leute von unterer Gemeinde haben 
jie lieb gewonnen, das haben die vielen 
Gejchente beiwiefen und Die gehobene 
Stimmung des geitrigen Wbends. Ich 
glaube auch ſicher, daß fie fich bald zu 
Gott belehren und ji unjerer Gemein: 
de anſchließlich werden. Ich mweık, unjere 
Gemeinde iſt ihnen zum Segen gewe— 
jen, und es iſt doch jchriehlich die Haupt— 
jadse, dab ſie auf den richtigen Weg ge— 
bracht werden. Du ſollteſt did auch einen 
Teil dieſes Guten annehmen und darin 
Befriedigung juchen. 

„Und wenn ich’3 ach tät, aber die Ly 
dia heult ich dot und der Miiter Neu: 
mann bat fi in dem Mädchen verliebt. 
Warum muB e8 denn jo fein,” jchrie fie 
mit erbobener Stimme und ihre Fauit 
geballt, „da Bruder und Schweſter bei 
raten müſſe, wo doch zwei Paar Xeit 
hätten glücklich werden könne Wieder 
führte ſie die grobe Schürze zum Ge— 
ſicht um den Tränenjtrom aufzufangen 
Dabei fchluchzte fie, wie ein Hleines 
Kind. „Die Uydia iit mein einziges Kind 
und fie ift mir mehr wert, wie zehn ans 
dere,” feßte fie hinzu 

„Als du vorigen Herbit bier warſt 
und dich bei mir beflagteit, dab der Gün—⸗ 
tber feine Zuneigung zu deiner Tochter 
zeigte, troß ihrer Aubänglichkeit zu ihm, 
entließ ich dich mit dem Wat, Ihr, Du 
und Ludia, jolltet dariiber beten, mie 
Eliefer tat, als er die NRebella für den 
Iſaak holte,” 

„Na, dad ben mir ad getan und es 


bat nit g’bolfe,“ erwiderte fie eifriq 
„Doch“, fuhr Frau Soffmann fort, 


„ich merfe, Xbr habt nad Euren Gelü- 
ten gebetet, um eine Sadıe, die vielleicht 
nicht Gotte8 Willen war und da kann 
&ott nicht erbören, bittet Ihr Euch aber 
laut 1. Joh. 5, 14 an Ihn geivenbdet, 
Xhr würdet heute alüdlih fein 
fönnen, wie die Günther Geichmwiiter.” 

„Ach, das glaub ich nit; wenn einmal 
ein Mind fo verliebt iſt in einen, mie die 
Pndia, dann macht's ihm für aanze 
Leben unalüdlih, wo foll denn Gott 
Wohlgefalle an fa eone Sach habe 
doch die Marlin innem Naumann adı 
ein guter Mann gefunde hät und do 
märe zwei Paar alüflid» Leit heraus 
fomme, wo jeßt alle unalüdTich find; die 
Ondia, der Neumann und die Günthers.“ 

Nun Fonnte fih Frau Hoffmann bes 
Ladens nicht enthalten Sie wußte much 


ebenio 


Mo 


nicht gut, was fie der blinden Frau Bres 
der antworten oder jagen follte auf ih» 
te berjchrobenen Anſichten. Sie wollte 
ihr nicht mehr tun, es tat ihr leid um 
fie, der Jungfrau u. dem jungen Mann, 
Herr Naumann. Sie fühlte jedod), daß 
die Frau Breſcher ſowohl die Urheberin 
alles Unheil als auch die am meijten 
gefräntte Teil in der Sade war. Sie 
ſah, wie töricht die Frau handelte und 
twie die Eiferjucht und der Neid fie blind 
gemacht hatten, und weil, wie Göthe 
jagt, gegen die Dummheit ſelbſt Die 
Etter vergeblich kämpfen, entid,ied jte 
jich, durch Schweigen mehr zu jagen, als 
durch Mit oder Gegenreden Stellung zu 
nehmen. Sie nahm noch mit einer vollen 
Doſis Schelten und Wimmeln von Seiten 
der Frau Breſcher vorlieb, doch endlid, 
machte dieje Jich wieder auf den Heim⸗ 
weg. Sie vermutete aber zu Ihrem Leid— 
weſen, dab Frau Breſcher, nichts Gu— 
tes im Schilde führte, und daß ſie den 
Günther gerne auf irgend einer Weiſe 
mitgeſpielt hätte, falls ihr die Gelegen» 
heit dazu erböte. 
. .. 2 

„Mein Name tit Melvin Günther,” 
iagte Melvin an den Schalter freiend 
und fich den Beamten im Immigrations— 
bureau boritelend, Wir wollen morgen 
zurüd nad Haufe fahren und da wollte 
ih ausfinden ob man durch gewiße For: 
malitäten zu geben hat.“ 

„DO, Herr Melvin Günther!” mieder- 
Kolte der Beamte inden er einen Schub» 
faiten feines Schreibtifches öffnete und 
ein Schriftitüd Bevor holte. „Und Ihre 


Frau heist Marlin Güntber, nicht 
wahr?“ 
Jawohl.“ antwortete Melbin mit 


großer Verwunderung auf Marlin blif» 
tend, die ihn mit ebenfo großer Verwun— 
derung ihre Blide zur warf 

„Es freut mich, daß Sie vorgeipro- 
dien haben ehe Sie reilefertia find,” 
meinte der Beamte, „mir haben bier 
eine Feine Angelegenheit zu erledigen 
ehe fie weiter fahren dürfen. In der 
Tat, die Polizei bat nad Ahnen ge» 
fucht und fo werden Sie es fih gefallen 
laßen in diefer Office zu bleiben bis ih 
einen Roliziiten gerufen habe, der die 
Sache Meiterführen wird,“ 

Sofort ergriff er das Telepbon und 
meldete Günthers Anweſenheit. Diejem 
lief es heiß und falt über den Nüden u. 
Marlins Geſſchtsfarbe wechſelte von Rot 
nad Sreideweik und ihre Bruſt zitterte, 
wie fie vor Furcht nad Atem jchnappte. 

„Mas tit denn jeßt wieder los,“ nahm 
Melvin fich das Herz fih an dem Beam; 
ten zu menden. Diejer gab ihm jedoch 
feinen Nufichluß, fagte nur, er würde 
die Urſache von der PBuflzei ausfinden. 

Wieder begenneten ich die Augen der 
Günthers mit Fragenden Bliden, doch 
berrührten fie ſich nit. Man konnte es 
ihren Geſichtern jedoch ableien, daß fie 
ſich in einer unangenehmen Eituation be- 
Meiner von ibnen fagte aud 
nır ein Wort. Tin gezwungenes Lä— 
Hheln fand ſich endlich auf Melvins Ge- 
fiht, dann fagte er in feiner Mutter- 
ſprach⸗ zu Marlin: „Ach alaube, es iſt 
dieſelbe Ceichihte, wer meik, mer und 
nım wieder einen Streick zu fpielen ber» 
ſucht. Nebt trat ein junger Mann ein. 
Seine Meider zeigten, dak er ein Voli— 
ziſt ſei. Er trat an den Schalter und der 
erſte Beamte ftellte ihm die Günthers 
vor. Der Boltzift ſud beide ein, ihm ins 


fanden 


81. Min, 


Stabztmmer zu folgen. US er fie in 
Löfliher Weife zum Sißen eingeladen, 
holte er ein Schriftitüd aus der Wriefs 
tafhe, überflog dasſelbe mit feinen 
Bliden und fragte Diarlin dann, ob 
Marlin jeine Schiweiter jei. 

„Nein,“ tagte er, „ſie ift meine Frau,” 

„Wie iſt Ihr Mädchenname, Frau 
Günther? 

„Marlin Günther,” antwortete fie. 

„Wie kommt e3, daß fie beide dieſel⸗ 
ben Namen tragen?” fragte er fie mweis 
ter. 

„Weil wir adoplierte Geſchwiſter find. 
Wir find aber feine Blutsverwandte.“ 
feßte fie Hinzu. 

„Können Sie das vor einem Richter 
beweijen?* mandte er ji an Melbvin. 

„Das kann Ich ſehr leicht bemeifen 
fobald ic& in mein Hotel zurüd fomme,” 
anttvortete er, 

„Sie foppen nicht?“ fragte er kurz 
meiter. 

„Wir find ehrliche Leute und ich wers 
de fofort zum Hotel gehen und die Bes 
lege für meine Ausfagen Holen,“ ſprach 
er, ſtand auf und ſchickte ſich an zum 
Geben. 

„warten Cie,” Bielt der Poliziſt ihn 
zurüd, Ich darf Sie nicht gehen lafien 
ohne Cie zu begleiten. Zuerſt muß ich 
Ihnen jedoch anzeigen, daß Sie veide 
meine Öefangene find und mir zu fols 
gen haben.“ 

Verdußt ſahen die Günthers fi; ein» 
ander an, dann in Begleitung des Polis 
ziiten gingen fie zu ihrem Hotel, DIE 
fie ſehr aufgeregt waren, konnte man 
an ihren Gejicdhtern jehen. Sie wechſel⸗ 
ten einige Worte in ihrer Mutterfprade, 
worauf der Polizijt bemerkt, fie wären 
in einer engliihen Kolonie, mo Engliſch 
die Landesſprache ſei. 

„Und ich bin ein Amerikaner und fpres 
che, wie ich beliebe und niemand hat ein 
Recht, mir das Sprechen gu verbieten, 
erwiderte Melvin in großer Erregung. 

Ale jchwiegen un® gingen meiter. 
Marlin zupfte ihrem Mann am Arme u. 
bedeutete ihm, zu ſchweigen. Er jedodh 
jagte wieder hocherregt in feiner Mutter» 
fprache zu ihr: „Diefer Yung kann fi 
jonit wo breit machen, der hat mir nichts 
zu verbieten.“ 

Wieder folgte eine Stille, die anbielt 
bi3 jie im Hotel angelangt waren. 

Bald hatte Nelvin ein Kadet Bapiere 
an fich geitellt und fagte, fie wären fers 
tig weiter zu geben, um feine Unſchuld 
zu bemweifen. Der Poliziſt fragte ihn, 
ob er die Papiere durchſehen dürfte, 
mas Melvin ihm entjagte, 

„Hätten Sie nicht verſucht, fo fteif- 
engliihb an mir zu Handeln, fo würde 
ich auch freundlich mit Ihnen verfahren, 
aber nun pratteſiere id; das deutſche 
Sprihmwort: „Was einem redit, ift dem 
andern billia.” Cie haben mid zum 
Richter zu Führen, dem ich meine ln» 
ichuld beweiſen werben. Diefe Sache ift 
fhon an und für fi ärgerlich genug 
ohne dak man jeiner Sprache wegen 
nerügt wird, aber Ihr hochnafigen Eng» 
Tänder wollt Eure Naſe überall hinein» 
fteden.” 

„Und ihre miſitäriſtiſchen Deufſche 
glaubt, Ahr habt die Welt beim Schwan: 
ze,” zahlte der Roltzift zurüd. 

Beide ſchauten einander mit feurigen 
Augen an, während Marlin ihrem Mel« 
pin ſtrafende Blicke zuwarf. 

(Fortſetzung folgt.) 
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(Fortſetzung.) 

Aber wozu darüber reden, — ihr wißt 
und ich weiß auch, wie ich ſtehe. Daran 
ift nichts zu ändern. Ich wollte ja auch 
jegt nicht darauf fommen, jondern euch 
nur bitten, laßt mich abreifen, — id) 
muß fort.“ 

„Ich ließ dich ausreden, nun höre aud) 
mich.“ 

Hochaufgerichtet jtand der Pfarrer vor 
feinem Sohne, der fein Wort der Ent 
gegnung tagte, 

„Du willſt fort, — unter diejfen Um: 
ftänden begreife ich das, und du follit 
fort, id), deine Mutter, wir halten dich 
nicht zurüd. Es iſt beſſer jet für dich 
ſowohl wie für Annemarie, daß ihr euch 
nicht ſeht. Die Sache iſt aljo erledigt. 
Das andere will ich dir auch gleich ja- 
gen, obgleih du bis jeßt nichts davon 
erwähntejt, — wenn du nicht mehr Pfar— 
rer werden milljt, jondern Brofejior, wie 
Theodor uns jagte, gut, jo gehe auch 
darin deinen Weg. 

Über bedente dag eine: Du wirſt als- 
dann Scharen junger Menſchenſeelen im 
Lehrſaal figen haben, jie werden gläu— 
big dein Wort hören und in ihrem Le— 
ben verwirklichen, fie werden ihre ſpä— 
teren Gemeinden damit ſpeiſen. Dein 
Einfluß geht alsdann auf Taufende u. 
Mbertaufende. Ach achte den Stand der 
Gelehrten hoch, und unter anderen Um: 
ftänden wäre e3 mir eine Heraenäfreude, 
zu fehen, daß du auch dazu gehörft, Ach 
achte und werte gleichfalls die großen 
Geifter, die auf feiten der freien Theo» 
logie ftehen, e3 find hervorragende Wän- 
ner, großangelegte ımd feine Charaftere 
unter ihnen. Ich kenne tielleicht dieſe 
Leute und ihre Lehren beſſer mie du, 
mein Sohn, der du meinst, ich ſei nicht 
mit d. Beit mitnegangen. Alle diefe mwür- 
den mehr erreichen, ivenn fie nicht d. ei» 
nen großen Fehler hätten, d. fie eben ha— 
ben: fie ftellen ihr einenes Licht über das 
Licht der Wahrheit Gottes, itatt darun— 
ter, das it die Urſache all ihrer Irrleh— 
ren. Ich Babe feinen anderen Ausdrud 
als diefen für ihre Lehren, fo tief durch» 
dacht fie auch jein mönen, fo alängend 
fie Mingen. Denn die Bibel ſagt Har u 
deutlich: Ein jeglicher Geiſt, der da be- 
fennt, daß Jeſus Chriftus iſt in das 
Fleiſch gekommen, der iſt von Gott, und 
ein jenlicher Geiſt, der da nicht befennt, 
daß Nefus Christus ift in das Fleiſch 
gekommen, der iſt nicht bon Gott, und 
das iſt der Geiſt des Miderchriit. 

Hüte dich — — als Vater bitte ich,“ 

. feine Stimme wurde ſchwankend .. 
flehe ich dich an, mein Sohn, gib dei— 
nen Hörern nicht einſt Steine für Brot, 
— nit Steine für Brot, — — und ala 
Seelforger, ala treuer Zeuge des bon 
dir verleugneten Nefus rufe ich dir mar- 
nend zu,” — — und jekt Mana feine 
Stimme feit, fchwer und machtvoll, ein 
heilige euer Tenchtete und biste aus 
feinen dunkeln Augen, die fonit fo milde 
ftrahlten, — — „Hüte dich, daß du nicht 
aum Geelenverderber werdeſt, — furdht- 
bar mwirb bir fonit einit die Stimme die» 


ſes Jeſus in die Ohren gellen: ‚Wo ijt 
dein Bruder Abel? Hüte dich, ein Kain 
zu werden!“ 

Totenitille folgte jeinen Worten. 

Werner war blaß bis an die Xippen 
geworden, Gertrude wagte ſich nicht zu 
rühren, e3 war, als ob ein heiliger Odem 
durch das Gemach ginge, 

Pfarrer Dollberg ſchaute an jeinem 
Sohne vorbei jein Auge ſchien in ferne 
Weiten zu blıden. 

Nah einigen Augebliden wandte er 
fih wieder zu Werner: „Wann willſt 
du reifen?“ 

„Wenn es geht noch Heute. In zwei 
Stunden gebt ein Schnellaug, den könn= 
te ich noch erreichen”, entgegnete Werner 
cepreßt. 

„But, dann bejorge dit alles, der Wa- 
gen ſoll zur rechten Zeit bereit jein.“ 

In Wernerd Herzen mwallte es heiß 
ouf, als er in dem gütigen Antlitz des 
Vaters, auf den weichen Zügen der Mut: 
ter die tiefe Traurigkeit ſah, die ihre 
Herzen erfüllte. 

Er fniete vor Gertrude bin, wie er ed 
fc oft getan al3 Sinabe, und griff raid) 
tes Vaters herabhängende Linte. 

„Vergebt mir, dab ich euch joldden 
Nummer made,“ bat er weich, „ich muß: 
te, e3 würde euch ſehr ſchwer treffen, 
mich nicht in euren Reihen zu jehen, 
aber ich fonnte, — ich fann nicht anders! 
Sollte ih Außerli an dem feithalten, 
was ich innerlich nicht mehr anerkennen 
fann? Vater, glaube mir, ich wollte, — 
ich will Wahrheit, und ich fand fie nur 
bei denen, die du verwirfſt.“ 

„Ich veriwerfe fie nicht, mein Sohn,” 
ertwiderte ernit der Pfarrer, „aber ich 
Geflage fie! Ich mwiederhole dir, ich achte 
ihren Geiſt hoch, ich werte fie als Geis 
ſtesleuchten, — — aber ihr Licht läßt 
falt, ibr euer entbehit der Wärme. 
Wir haben dir nichts zu vergeben, Wer- 
ner, bu biſt und bleibft uns, ma3 du im- 
mer warſt, unfere ganze Liebe gehört 
dir 

Bu vergeben hat dir nur Jeſus, Ach 
made dir auch feinen Vorwurf, es muß 
fich ein jeder früher oder ipäter für oder 
regen Jeſus entfcheiden. Du mwillit Wahr: 
beit, jagteit du, — das, mein unge, iſt 
mein Trojt, ih vertraue dem Herrn, bu 
wirft die volle Wahrheit finden. Bleibe 
nur ehrlich in deinem Suchen, ehrlich vor 
&ott und dir felbit, das ift die Haupt— 
ſache.“ 

Mit linder Hand ſtrich Gertrude ihrem 
Sohn durch das dichte Haar. 

„Und bein Leid um Annemarie tragen 
wir mit dir”, faate fie leife, und Tränen 
füllten ihre Augen. 

Werner zudte zufammen und preßte 
ihre Sand an feine Lippen. 

Fine halbe Stunde fpäter itand der 
Magen vor dem Raitorat, kopfſchũttelnd 
trug Chriitian den Koffek heraus, hän- 
deringend jammerte Line über dieie 
Schnelle Abreife ihres erflärten Lieb- 
linas. 

Im Fühlen, dämmerigen Hausflur zog 
der Vater den Sohn an die Bruſt 


„Der Segen des Allmächtigen geleite 
dich,“ ſprach er bewegt, und Die Mutter 
fügte hinzu: „Vergiß nie, mein Junge, 
daß Hier die treueite Liebe für dich dentt, 
jorgt, betet, und daß du bier allezeit ein 
warmes „zu Haufe“ hait.“ 

Ein namelojes Weh brannte in Wer: 
nerö Herz, eö war, als könnte er ſich 
nicht losreihen. Immer wieder ums 
ſchlang er die Eltern, — und dazwiſchen 
flog ſein Blick hinüber zum Schulhauſe, 
— — er fühlte, mit der heutigen Abreiſe 
zerriß er gar manchen fejten Baden, — 
— und jeder hinterließ eine Wunde. — 

Zwei Stunden jpäter trug ihn der 
Schnellzug dem Süden zu. 

<< >> 
DTreizehntes Kapitel. 

Sicher und ruhig durchſchnitt der gro» 
be Salondampfer „Brienz“ die blauen 
Fluten des Vierwaldſtätter Sees. 

Buntes Durcheinander herrſchte auf 
dem Sciff, in Gruppen oder allein jaßen 
und jtanden die Neifenden umber, fröh⸗ 
liches Leben, lebhafte Reden in allerlei 
Sprachen ſchwirrten durch die Luft, aber 
dabei war jeder Blick an beiden Ufern 
gerichtet. 

Maleriſch lag das ſonnenſcheindurch⸗ 
glänzte Luzern da bei der Abfahrt, auf 
der langgeitredten Promenade am Stat 
ergingen ſich die Bewohner der prächti⸗ 
gen Hotels. Luzern gegenüber ſtieg düjter 
der Pilatus auf, heute einmal ohne Die 
ſonſt gewohnte Nebeltappe, weiterhin 
grüßte die ſcharfe Spitze des Bürgenitol- 
ed, Bei jeder neuen Wendung Des 
Dampfer3 tauchten neue Schönheiten 
vor dem entzüdten Blid auf, — nidt 
umſonſt bat der berliche See den Namen 
der „Perle des Berner Oberlandes.” 

Hier breitete ſich das lieblihe Gerjau 
aus, dort grüßte Weggis mit feiner jüd- 
lichen Pegetation, nmun wurde immer 
deutlicher der Nigi ſichtbar. 

Auch er war heute nebelfrei, mas von 
einer größeren Schar junger Leute, die 
ibn heute beiteigen wollten, jubelnd Tons 
ftatiert wurde, 

An allen Anlegeitellen war ein lebhef⸗ 
te8 Kommen und Gehen geivejen, nur in 
Treib-Seelisberg, wo der Dampfer jet 
hielt, itiegen wenige aus, unter ihnen 
Werner Döllberg. 

Die übrigen zerftreuten ſich bald, und 
nur Werner trat in da3 altertümliche 
Rirtähaus „Zur Treib“ ein, um ſich zu 
erfriichen, ehe er den Weg nad) Seelis⸗ 
bera einſchlug. Er lieh fich eine Naraffe 
Mein und etwas Brot bringen, ſchaute 
fih mit Antereite in dem alten Haufe 
um, dann aber hing er feinen Gedanken 
nad. 

Drei Tage waren vergangen, jeit er 
von Schmalfee abgefahren war, — ihm 
erfchien e3 viel, viel länger. Diefe leb- 
ten Tage mit ihren Ereignififen hatten 
ihn aereift, feinem Wefen einen erniten 
Stempel aüfaedrüdt. Er batte abge» 
ichloffen mit der Zeit, die hinter ihm lag. 
Der Meg, ber fich vor ihm erfchloß, fol» 
te ihn entichädigen für alles, was er 
verloren Batte. 

Ind er hatte umenblich viel verloren! 

Mürde er Annemarie je vergeflen 
fönnen? Er fchüttelte immer wieder den 
Kopf bei diefer Krane, fo oft er fie ſich 
geſtellt Hatte, — veraeflen nie — aber 
er war auch nickt willens, fein Leben 
Iana einem Glüͤck nadizuträumen, das 
für ihn doch ımerreichbar geworden ar. 

Nein, die Liebe zu Annemarie Tollte 
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verbannt ſein und mit eiſerner Gewalt 
niedergehalten werden in der liefſten 
Tiefe der Seele und durfte ſich nie mehr 
an die Oberfläche wagen, — — und dann 
wollte er mit beiden Händen nach dem 
vollen, reichen Leben greifen, das ſich ihm 
darbot, — — und nad) dem Blüd, — — 
foweit e3 für ihn noch ein Glüd gabl 

Wit tifem Atemzug, der mehr einem 
Seufzer glich, zog er feine Börſe, um 
zu zahlen, fuhr aber blißjchnell bei dem 
Klang einer Stimme herum, bie bon 
draußen bereintönte, und war mit zwei 
Scritten aus ber Tür, 

„Herr Profeſſorl“ 

„Wasll Döllberg, find Sies's leib⸗ 
haftig, oder ift es Ihr Geiſt? Elfe, Elfe, 
ſchnell fomm ber, fieh mal, wen ich bier 
ausfand|” 

Lachend fchüttelte der Profeſſor dem 
jungen Nann wie einen alten Freunde 
die Hand, Elfe kam von der Bootsans 
legſtelle, und da3 feine Ror, das bei fei- 
nem unerwarteten Anblid ihr bi3 unter 
die Haarwurzeln ftieg, jagte Werner ges 
mug. 

Eine große Freude durchzog ihn bei 
dem herzlichen Empfang bon feinem ges 
liebten Lehrer, bier, ja bier fand er 
Verftändnis, Anerlenmung, Hilfe . . . 
alles, alles, wonach fein Herz ſich fehnte. 

„Wie fommen Sie nur bloß hierher, 
Döllberg?* fragte Henrici, „das tft doch 
in Wahrheit ein glüdliches Zuſammen⸗ 
treffen! Eben mollten wir per Boot nad 
Kıinren, natũrlich laſſer mir das bis 
morgen und kehren jetzt mit Ihnen um. 
Sie wollen doch nach Seelisberg?“ 

„Ich wollte nur zu Ihnen,“ ſagte 
Werner ernſt werdend, „ganz glei, 
mo Sie geweſen mären.” 

Ein forſchender Blick aus den Flugen 
Augen des Profeſſors traf ihn, 

„Rt etwas geſchehen?“ 

Werner nickte büfter. 

„Mir ſprechen heute abend allein,” 
ſagte BSenrici ſchnell, aber Werner ent» 
gegnete: „Nein, Serr Vrofeſſor, laſſen 
Sie mich Ihnen jebt alles ſagen, es ift 
nichts, was Fraulein Elſe nicht hören 
folfte, ja, — — ich — ick bitte ſogar 
darum, daß auch ſie alles erfährt.“ 

Sein Blick umfaßte dabei die vorneh⸗ 
me Erſcheinung im hellen Sommerfleib, 
den großen, meiken Strohhut mit leuch⸗ 
tendem Mohn geſchmückt, der das ſchö⸗ 

ne Geſicht befchnttete, — aber mie aus 
meiter Kerne Hörte er eine ſüße Stim- 
me fingen: „Ad, wie fo bald verhallet 
der Meinen — — ame dimkelblaue 
Angen ſchauten ihn traurig an — — jäh 
aina ein Rudk durch feinen Körver — — 
fort mit den Erinnerungen, an feiner 
Cette ſchritt dieſenige, bie allein Ihm 
roh Vergeſſenheit Frinnen fonnte, und 
das, was man fo nemähnlic STE nennt! 

2anafam Hatten fie den breiten Fahr⸗ 
men nad Seelisberg hinauf eingeſchla⸗ 
gen, bei fedem Schritt Faft wurde bie 
Angsſicht ſchöner. 

Bei einer neuen Wegecke blieb Senrict 
ſtehen und ſchaute ſich hochaufakimend 
um m 


(Roörtfekng folat.) 


—AX — An techniſchen Rragen mar» 
ſckiert Deutſchland hente abſolut an der 
Epike...... "if die Meinung eines ar» 
gentiniſchen ftellvertretenden Milttär, 


Attaches und Annentenr-Öffister2 laut 
Dewfſche Pa Plata FSeitung“ Burenos 
Aires 
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Hundert Jahre Eonntagsrufe, 


Es find jetzt genau hundert Jahre her, daß Im 
„Schwäbiichen Merkur” eine Anzeige erjdien, 
die den eriten Anſtoß zur Einführung der allge- 
meinen Sonntagsruhe gegeben hat. Darin teilte 
der Kaufmann Friedrid; Stammbad der Stutt- 
garter Bürgerichaft mit, daß er gefonnen ſei, 
fortan an allen Sonn- und Feiertagen feinen 
Laden geſchloſſen zu halten, „weil eine von allen 
werftäglichen häften möglichſt zurüdgezoge- 
ne Feier des Sonntags für ihn und ſeine Yamt- 
lie immer mehr als ein Bedürfnis erfcheine.” 
Das war etwas Neues. Bis dahin fonnte man 
fajt zu jeder eit, vom frühen Morgen bis 
in die ſpäte Nacht hinein, mochentag3 wie Sonn- 
tag3, nach Belieben einfaufen. Hier wagte nun 
ein Einzelner, dem fein hriftlicher Glaube Her- 
zensſache war, gegen den Strom zu jehwimmen, 
obwohl er Gefahr lief, durch Dielen gewagten 
Schritt fait feine aanze Kundſchaft vom Lande 


zu verlieren. Aber Sott legte auf diejes aufrichti- 
ge Beginnen | Zegen, viele der Mitbürger 
fpürten, daß; hier ein neuer quter Geijt zu wirken 


begann, und jo erlitt daS Geſchäft durd die 


Sonntagsruhe nicht die anfangs erwartete Ein- 
buße, fondern ı ichr bald neue Räume be— 
ziehen, um den Zuitrom neuer Käufer zu faffen. 
Auch iiber Stuttgart Grenzen hinaus fand der 
mutige Schritt Friedrich Stammbachs Bead)- 
tung. Ein Franffurter Platt jchrieb: „Mögen 
mande in ibı hen Meisheit über diefe An’ 
zeige mitleidia die Achjeln zucden und fie belä— 
cheln und dabei einige Bemerkungen über 
Srömmler und P en fallen lafien wir drüden 
im Geiſt keren C. 9. F. Stammbach 
die Hand und wünſchen ihm allerwärts viel 
Nachfolge Nachfolger ließen nicht lange 
auf ſich wart Sehr bald verſtändigten ſich 
viele Stutt r Slaufleute mit ihrem Mitbiür- 
ner ımd fd n ebenfall® an den Sonntagen 
ihre Geſchäfte. Nett, nach hundert Sahren, ift es 
mehr al Danfespflicht, das Gedächtnis an 
jenen entj en Chriiten zu erneuern, der 
mit jei rzigen Entſchluß ine foziale 
Tat i { 

Gott hat ı Sonntaa aegeben, damit 


er geheiligt d wir durch ihn, und durd) 
und wiei ı &ott und ein heiliger Name. 
Dur Soll us der Unruhe und Halt der Wochen” 
arbeit in die Tiefe deines eigenen Ichs einkeh— 
ren, um mit ti reden wie Gott mit dir. 


Tſchiangkaiſcheks Pekenntnis zum Ghriitentum. 


( Beuge fi 8 Chrijtentum ijt der m 
den | Wochen fo bielgenannte Führer der 
chineſiſchen dnungsregierung Tſchiangkai— 
ſchek. Gr wur fanntli bon meuternden 
Truppen mmen, iit aber inzwi⸗ 
ichen zur aröhten Freude des hinefiihen Volkes 
wieder | rden. Nach den Berichten 
der Nheiniihen Miſſionsgeſellſchaft hat er Fürz- 
lich fola n die abachenden Studen- 

„er 1 n bat, der gleicht einem 
Seefahrer ı \ paß auf dem weiten Ozean. 
Ein X | n bat fein Ziel. Wer 
feine ı fen bat, veriteht niemals 
des 2 er treibt ziellos da⸗ 
hin, ol | n, Die Religion allein 
mad)t den Menichen fähig zu einem Kampf, der 
mit f 1 $ f ein Endziel gerichtet ift. 
Jetzt, r Exam vemadht habt, will 
ich eud fr Wißt ihr, mas Chrijten- 
tum iſt bedeutet? Chriſtentum iſt eine 
Reli und einem hohen 
Vorf Jeſu riſtus, ſein Gründer, war 
ein 9 utionär mit feiner Auffaffung bon 
Leben und Gejellichaft. Er aah ein Beiſpiel da— 
für, ı hen tlich fein fol... “ 

Und f tin, eine edle Frau, die als 


überzeu te Chriitin bin und ber Evangelifa- 
tionen abhält, erflärte vor geladenen Bertre 


Alennonitiihe Rundſchau 


tern aller chriſtlichen Kreiſe: 

„Wenn ich zu Miffionaren in China jage, 
dab ich das Opfer bewundere, das fie Jurd ihr 
Kommen in ein fremdes Land bringen, dann 
antworten jie mir: „Das iſt meine Pflicht.” 
Wie viel mehr jollten chinefiiche Chriſten fo 
iprehen! — Die Negierung duldet die Miſſio— 
nare nicht nur, jondern fie heißt fie willfom- 
men! Und warum tut fie das? Wir haben er- 
fannt, daß das Chriftentum uns allen helfen 
fann. Das Chrijtentum hat heute in China grö- 
Bere Möglichkeiten als in irgend einem anderen 
Zande der Welt.“ 





Das rufliihe Volksunterrichtskommiſſariat 


hat jegliches Studium der Lehre und des Wer. 
fe8 Martin Luthers verboten. Auch dürfen die 
Schriften Luthers, die früher ald Dokumente 
zum Studium der Neformationsgeichichte dien: 
ten, weder an Studenten noch an Schüler oder 
Privatperjonen aus ſtaatlichen oder Univecii- 
tätsbiichereien verliehen werden. Eine Ausnah— 
me beitehbt nur für Profeſſoren und Gelehrr, 
die an den Werfen arbeiten, welche eine „mil: 
ſenſchaftlich-marxiſtiſche Kritik“ des Beitalters 
Luthers und der anderen Reformatoren ent- 
halten. Aber aud) in diefen Fällen iſt eine Son- 
dergenehmigung der zuitändigen Stellen not: 
wendig, denen die in Frage fommende Arbeit 
des Gelehrten vorgelegt werden muß. U. a. ha- 
ben einige Führer der Gottlofenbewegung ein 
„umfaffendes Werk“ über die Philofophie der 
Kirhenreformation des 16. Kahrhunderts be. 
gonnen. Das Werf joll das „geiltige Leben in 
Deutfhland und Mitteleuropa” um diefe Zeit 
Ihildern und ſoll dann als Lehrbuch in den 
Hochſchulen benützt werden. Sierbei foll der Be- 
weis erbradıt werden, dab Luther und andere 
im Dienste der „berrichenden Klaſſen“ wirkten. 


Englands Bibelüberjeger. 





Sn ganz England wurden zum Gedächtnis 
des vor 400 Nahren geitorbenen Schöpfers der 
engliihen Bibelüberjegung, William Tyndale, 
Bibelfeiern veranstaltet, Tyndale, der als Stu. 
dent in Cambridge griechiſche Vorleſungen des 
berühmten Sumaniiten Erasmus hörte, murde 
Ihon in jungen Jahren Anhänger der Nefor- 
mation und fahte ebenfo friih den Plan einer 
Ueberjegung der Bibel in feine Mutterfpradye 
Der Londoner Biſchof verweigerte ihm die er- 
betene Silfe bei der PVibelüberjegung und wur—. 
de zu einem feiner entidhiedeniten Gegner. Ton: 
dale verlieg England und weilte, als er, um den 
Berfolgungen feiner Gegner zu entgehen, feinen 
Wohnfig immer wieder wechſeln mußte, meh- 
rere Tage auch in Wittenberg bei dem deutfchen 
Reformator. 1525, drei Jahre nad dem Er. 
Iheinen von Luthers Neuem Teitament, wurde 
der Drud des engliichen Neuen Teitamentes in 
Worms beendet. Diefe Mormier Ausgabe ver: 
breitete fi) bald in England, obwohl die fltr- 
chenbehörden dies mit allen Mitteln zu berhin- 
dern fuchten. Während der Arbeit am Alten 
Teftament, die er bi® zum zweiten Buch der 
Chronif fortgeführt hatte, fiel William Tyndale 
feinen Gegnern in die Sände und wurde, nad). 
dem er auch im Gefängnis noch feine Weberjet- 
zungsarbeit fortgeiett hatte, nahe bei Prüfer 
verbrannt. 


Erinnerungen an den Grafen Zeppelin. 


Neun Jahre hatte der alte Graf Beppelin ge- 
dacht und probiert, gearbeitet, gerungen und ge— 
kämpft. Und nun lag endlich das erite Beppelin- 
Iuftichiff fertig in der Halle. Nur harte, ſchwere 
Arbeitsjahre lagen hinter dem Grafen. Neun 
Sabre, in denen man ihn verlacht, veripottet, 
verhöhnt und geläftert hatte. Neun Jahre, in de- 
nen die Hohen und Niedrigen, die Klugen und 
die Dummen von ihm nur als von einem närri- 
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ihen Grafen geſprochen. 

Die Kommifjion der Gelehrten hatte erklärt, 
da jein Luftichiff niemals zu gebrauchen jein 
1.ürde. Das riegsminijterium hatte es abge» 
lehnt, ihn geldlich zu unterjtügen. Der preußifche 
Generalitab hatte allen Offizieren verboten, ſich 
überhaupt mit dem Werf des Mannes zu beichäf. 
tigen, damit jie fich nicht lächerlich machten und 
damit die Ehre des deutichen Offiziers verlegten. 

Saft jein ganzes Vermögen hatte der Graf in 
feine Pläne hineingeitedt. Und nun war endlich 
der Bau des Luftichiffes vollendet. Heute follte 
es zum erjtenmal aufiteigen. Aus allen Teilen 
des Reiches waren Menidyen berbeigeitrömt, um 
den Aufitieg zu beobachten. Vertreter der Regier 
rung waren erjchienen, um mit dabei zu fein. Die 
Sandwerfer unterjuchten noch einmal bis ins 
Einzelne Motore und Laufgewidyte, Propeller 
und Steuer. 

Der Graf beobachtete alles genau. Die Mel. 
dungen famen: „Alles it in Ordnung!” Sekt er- 
wertete man den Befehl zum Serausichleppen 
des Quftichiffes. Aller Augen waren auf den 
Grafen Zeppelin gerichtet. Da nahm diejer plöß. 
lich feine weiße Quftichiffermüge ab. Seine Hän- 
nehmlich tönte jein Stimme durd) die Halle über 
die Menichen hinweg: „Wir wollen beten!” 

Arbeiter und Meiiter, die Vertreter der Wiſ— 
ſenſchaft und die Vertreter der Negierung konn— 
ten nicht anders, jie mußten ihre Ktopfbededung 
abnehmen. Und dann betete Graf Beppelin: 
„Unſer Werk iſt Stückwerk, und wir find irrende 
Menschen, Serr; aber wir haben nicht frevelhaft 
gehandelt, jondern nad) beitem Können und 
Slauben geihaffen. Sei Du mit uns, Herr. In 
Deine Hände befehlen wir das Schiff. Du kannſt 
es bewahren. Segne Du es in Deiner Gnade und 
Barmberzigfeit.“ 

Einen Augenblid jchiwieg der Graf. Dann fuhr 
er fort: „Doch nicht mein, jondern Dein Wille 
geichehe, Herr, in Ewigfeit. Amen“, 

Er jette die Mütze wieder auf. Sein Körper 
itraffte fi. Klar Hang jein Befehl: „Laſſen Sie 
das Schiff aus der Halle jahren!“ 

Wenige Minuten jpäter hob ſich Deutjchlands 
erite8 Zeppelin- Zuftichiff empor. Die Maifen 
jubelten, Am nächſten Tage berichteten die Zei- 
tungen vom eriten Flug. Er war geglüdt. Zwar 
war der Kampf für den Grafen nod) lange nidjt 
zu Ende. Aber es gab jett feine Sefunde mehr, 
in der er die Hand vom Pfluge Tief. 

Er bat jein Werf getan in Verantwortung 
vor Gott. Und Gott hat jein Werk gejegnet. 

Und wenn heute neue große Zeppelins Quft- 
ichiffe in aller Welt finden von deutſcher Schaf- 
fenskraft und deutichem Fleiß, dann joll das eine 
nicht vergefien werden: der diejes Werk jhuf und 
der e8 ermöglichte, der ſchämte ſich nicht, betend 
an das Werf heranzugeben. Er nahm den Erfolg 
feiner Arbeit aus Gottes Sand, weil er jih be 
wußt war: an Gottes Segen iſt alles gelegen. 

Semeindeblatt 





Soeben aus der Schweiz frifch 
eingetroffen. 
Kräuterpfarrers Johann Künzles 
garantiert giftfreien 


Alpen-Kräuter-Beils- 
mittel 


Wer gefund werden und geſund blei- 
ben will nehme fie. 

Vielen Hunderttaufenden haben fie 
22 Fraget um grati® Zuſen⸗ 
ung von Abhandlung und Preiſen. 

Alleinvertretung: 


Medical Herbs, 
Gottfried Schwarz, 


609 Talbot Ave, Winnipeg, Man. 
Telephon 52 128 
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— Baris. Premier Leon Blums Woh- 
nung am Quai De Bourbon erhielt ei- 
ne jtärfere Poligeimache, als erbitterte 
Elemente der Mubilgarde bei den Uns 
ruhen zu Elichy protejtierten, Frank— 
reichs Hauptjtadt erlebte einen blutigen 
Krawall, der an den „blutigen Dienstag“ 
vom 6. Februar 1934 erinnert, an dem 
29 Perſonen getötet und 1,309 verlegt 
murden . 

Zwar iſt die Zahl der Opfer diesmal 
nicht jo hoch, doch jind es immerhin 6 
Tote und über 150 Verletzte. 

— Waſhington. Stantsjefretär Hull 
entſchuldigte fich zum zweiten Male bei 
Deutſchland wegen den bijligen Ungrif- 
fen des New Vorler Vürgermeijters La 
Guardia auf den Reichsführer Adolf 
Hitler. 

Sleichzeitig tadelte Hull La Guardia 
indirekt, indem er an alle an der gegen- 
märtigen Sontroverje Beteiligten Die 
Mahnung richtete, „andere Thematas zu 
finden, die in gemäßigterer Weile erör— 
tert werden können.“ 

— London. England und Franfreid 
baben von der jpaniichen Linksregierung 
ein Angebot erhalten und dasſelbe ab> 
gelehnt. Die Linksregierung in Spanien 
würde den beiden Mächten gerne Son: 
derrechte in Spaniih:Maroflo einräus 
men, wenn jie ihnen im Kampf gegen 
die Nebellen belfen würden. England u. 
Frankreich haben beichlofien, der Valen— 
cia-Regierung eine gleichlautende und 
ablehnende Note zu jchiden 

— Maris, Das franzöfifhde Schatz- 
amt bat die Bücher für die Zeichnung 
des zweiten Teiles der nationalen Ber: 
teidigungsanleibe geichlofien Dieler 
Teil belief jich auf drei Milliarden Fran: 
ten oder ungefähr $137,700,000, Wie 
e3 heißt, iſt auch dieſer Teil überzeichnet 
morden. 

— Berlin, Die deutihe Außenhandels⸗ 
bilanz für den Februar jchlieht mit ei» 
nem Ausfuhrüberſccuß von 59 Millio— 
nen Markt im Sormonat und 39 Millio» 
nen im Februar 1956 

— Talamanca, Auf mindeitens eine 
Million Menichenleben ſchätzt Stardinal 
Nidoro Goma H Thomas die Bahl der 
Opfer, die der jpariiiche Vürgerfrieg bis 
zu jeiner Beendigung fordern wird, 

— Miniiterpräfident Benito Mufloli- 
ni bat in einer Rede die europätichen 
Mächte warnend darauf aufmerfiam ge— 
madt, daß Ntalien noch nicht vergeſſen 
bat, dab gewiſſe Mächte während des 
Feldzuges in Metbiopien Italien zu „er: 
ftiden“ verfuchten. Der Miniſterpräſi— 
dent bemerkte aber gleichzeitig, daß es 
Italiens Wunſch ſei, mit jedem Lande 
in Frieden und Freundſchaft zu leben 


An die Mitglieder der 
Mutual Supporting Zoriety of 
America 


Es bereitet den Direktoren 
jelichaft beionderg Freude, Ahnen in 
lesbarer Form den jechiten Jahresbericht 
vorzulegen, ſowie auch das finanzielle 
Verzeichni2 für das Nabr 1936, das von 
dem Nechnungsführer der Geiellichaft 
fertiggeitellt worden iſt 

Die neuabgeichlofiene Verſicherung für 
das verflofiene Jahr belief fih auf 
$1,262,000.00 und die Geiamtveriiche- 
rungen in Araft, nad dem Stande am 
81. Dezember 1986, belief fih auf 


diefer Ges 


Mennonitiihe Rundſchau 


$5,676,000.00, Es maren 8,724 Mit, 
glieder verfichert. 

Gejamtauszahlungen auf unjere Cer⸗ 
tififate und Polichen, während des ver⸗ 
gangenen laufenden Jahres, beliefen jich 
auf $21,115.30, 

Am 831. Dezember 1936 belief ſich Die 
Aktiva dieſer Cejelichaft auf $24,307.- 
66 und weißt eine Zunahme von 
$5,343.92 über die de3 vorherigen Jah— 
res auf. 

Die Nejerven für die Verſicherungs— 
tontrafte wurden auf der fonjerbativen 
Baſis der Gejelfchaft berechnet und be> 
liefen ſich auf $15,226.92, 

1936 mar ein Jahr, indem wir uns 
ausbreiteten und den Grund für nod 
größere Ausbreitungen legten und gro> 
Be Fortjchritte find in den verfchiedenen 
Verficherungätlafien, Die bon unjerer 
Gejelichaft herausgegeben werden, auf» 
zuweijen. Die Direftoren möchten Ihre 
Aufmerkſamkeit bejonders auf den Auf: 
ſchwung in der VBegräbnis-Unterjtügung 
während des leßten Jahres Ienten, Cer— 
tififate in Höhe einer Gejamtdedung bon 
über $200,000.00 murden mährend der 
furzen Zeit von ſechs Monaten, ausge 
jtellt 

Es iit nidt mur ein formeller Aus» 
ſpruch, wenn die Direktoren den Xeis 
tern, Ungejtellten und Vertretern, ihren 
Dank für die pflichtreue und wirkſame 
Arbeit, die dieje zu Guniten der Gejell» 
ihaft und Mitglieder bemiejen baben, 
ausdrüden. Alle find eifrig und treu in 
ihren Beitrebungen geweſen, um die In» 
terejjen der Mitglieder zu fördern, 

Wir werden den Mitgliederit bet näch— 
fter Auflagemetdung emen mehr aus» 
führlichen Bericht zuichiden. 

A. Buhr, Präſident. 
F. F. Siemens, General Manager. 
Winnipeg, den 16. März 1937 


Schmerjende Muskeln? 


Leiden Sie nicht länger! Verſchaffen Sie 
ſich willlommende Linderung mit 
Forni's Heil-Del Liniment 





Nah harter TQTagesarbeit benötigen 
viele Leute etwas Linderung für den müs 
den Rüden, die Beine, Arme und Schul⸗ 
tern. Forni's Heil-Del Liniment, jeit 
über 50 Jahren ein erfolgreiches Ramis 
fienbeilmittel, bat QTauienden, die an 
rheumatiihen „tier Muslelſchmerzen, 
Heinen Schnitten und Wunden, Verzer⸗ 
rungen und Verrenkungen litten, wills 
fommene Linderung gebracht. Es iſt ans» 
tifeptiich. Es ijt billig. Es iſt nit in 
Apothelen zu haben, jondern nur bei un» 
jeren autorijierten Zolalagenten. Halten 
Sie immer eine Flaſche vorrätig. 

Dollfrei geliefert in Canada 


Reionderes Angebot: 

Schreiben Cie heute um zwei regulä- 
re 60c, 3% Ungzenflaichen von Forni’s 
Heil⸗Oel Liniment zu dem Spezialpreis 
bon $1.00, portofrei Adreſſe Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., Dept DE 17812, 
256 Stanley ©t., Winnipeg, Man. 


——— — 











Vücher zu verkaufen! 


Liederbüder. 

„Rem Canadian Hymnal“ 

ohne Noten ‚15 
Chrijtl. Morgen- u. Abengebete .10 
Polnische Lieder .05 
Liſa Sionska“ 10 
„Pisne ceſton zivota“ 15 
Elem.-Grammatif der fran- 

zöfiihen Sprache, Plötz .07 
Nuffiich-engliiches Tafchen- 

Wörterbuch .05 


Sranzöfiich-deutiches Wörterb. .25 
9. G. Ollendorf’3 neue Methode 
zur Erlernung d. rufj. Sprade — 
Ukrainiſcher Selbit-Unterricht 
(Eugene Kozlovsky) .05 
Die wichtigiten Miffionsinitruf- 
tionen Zinzendorf3 (DO. Ut- 


tendörfer) .05 
Der Fürft aus Davids Haufe, ‚60 
“ “ “ “ 25 


(beide von 3. 9. Ingram) 
Eine flönigin von Navarra, 
Erzähl. von €. dv. Maltzahn .50 
Nenatus — Ein Jahrbuch 25 
Sm Lande des Nordens 


Bibel-Alphabet, 22 Karten 
mit Farbendruck 25 
Des Kindes Tageslauf .05 


Allgemeine Handelswiflenichaft 
(Taſchenbuch fir Kaufleute) .25 
. ag ‚10 
2 neue deutſch-engl. Neue Tefta- 
mente, je .50 
Griechiſches Neues Tejtanment — 
Twenthieth Century New Tes- 


tament, puhlished by Fleming 

H. Russell ‚50 
Polniſche Bibel — 
Die Welt vor der Flut und die 

Patriarchen 50 
Durchs Heilige Land, Tagebuch— 

blätter von C. v. Orelli 20 


Das heilige Land und das Land 
der Israelitiſchen Wanderung .10 
(für Bibelfreunde geichildert 
von Ludwig Völker) 

Lectures in School Organisation 


and Management (Winnipeg 

Normal School) — 
How to study (McMurray) .10 
New School Management .05 
Manual of School Management 

(Morrison) — 


The teaching of English (Chubb) .15 
Campbell’s new language les- 


sons — 
Publie School Grammar (no au- 

thor). 05 
Ontario H. S. English Grammar 

(Stevenson) .15 


Spelling (Mrs H. T. Loomis) 05 
Rational Speller I and II (Rice) .05 
Spelling book (Companion to the 
Readers) — 
Manitoba ist Reader — 
The Alexandra Readers (Primer) — 
The Canadian Readers Book IV .10 
The Canadian Readers, Book III, 
Sage and Co. Educational Se- 


nes — 
French Grammar and Reader 

(Fraser and Squair) .05 
Epoch Primer English History 

Creighton) .05 


History of the British Empire .05 
Geometry (Hall and Stevens) .05 
The High School Algebra I 
(Robertson and Birchard) .10 
Key to Charles Smith Elementry 


11 
Algebra .06 
Algebra (Hall and Knight) .06 


Elements of Algebra (Colenso) — 
High School Arithmetic (Ballard 
Thompson and Crawford) .10 
Arithmetice (Hamblin and Smith) .10 
Modern Arithmetic (Handbook to 


Morgan’s (McelIntyre) .10 
Latin text book Ceasar’s (Bellom 

Gallicum) ‚10 
Latin Grammar (Bullions) .05 
First Latin Book (Collar and 

Daniel — 
World relation to the continents 

(Melntyre) ‚10 
The Canadian Geography 
Ontario H. School Physics .15 
Elementary Science (Hodgson and 

Melntyre) .10 


The Modern School (Hanus) .06 
Classroom Management (Bayley) .10 
A short history of Education 


(Melntyre) ‚10 
Talks on Physochology and Life’s 
ideals (James) .15 


Essentials of Physhology (Buell) .16 
Elementry Reading in Science and 


Literature (MceCulloch) .— 
Canadian Almanae 1914 .- 
Industrial Social Education 

(Wm. Baldwin — 


Syllabus of Physical Exercises 
Published by couneil of Strath- 


cona Trust) .10 
Examination Papers 1911 — 
Class and Field book for normal 

students (Copp Clark Co.) .05 
Manitoba Agricultural College, 

The School Garden .05 
The Golden Treasury .10 
Julius Ceasar (Wm. Shakespeare) .05 
The Antiquary (Scott) .25 
Hieroglyphics of the Heavens 

(Mrs. Carr Harvis) .75 


Eine große Anzahl Traftate vom 
felig verftorbenen H. U. Müller in 
englifcher und deutfher Sprache zur 
freien Verteilung. 


Die Bücher find bei: 
N. Rogalsky, 
255 Niabel St, MWinnipeg, Man. 





2000 Heil» Kräuter 


zur Geſundheit und Lebensfreude 
auf Lager, 


Gdel- und Alpen- 
Kräuter 


aus der Schweiz, Oeſter⸗ 
reih, Deutſchland und 
anderen Ländern. 

Zuverläſſige Kräuter⸗ 
Meditamente für fait als 
le vorlommenden Krank⸗ 
beiten. 

Verlangen Sie koſten⸗ 
los unfer wertvolles Ge⸗ 
ſundheitsbuch. 


NATURA HEALTH PRODUCTS 
CENTRE 
(Registered) 


1425 St. Lawrence Bivd. 
Dept. C MONTREAL, Canada 


























Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr, 
Bottmand Methode. 618-R Avenue 


Dldg., Winnipeg, Manitoba. 


— 
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Geichichtsftudium. 


Das deutihe Schulweſen im 
Bon Dr. Karl Miſſel. 
Auslaud. 


Gdortſehung.) 


uagara. Die 550,000 Deutſchen, die 
in Burgenland, im Balonymwald, in den 
Ctener Bergen, in Ofenpeft, in ber 
Schwäbiſchen Türfei und in der Batſchla 
des heutigen Ungarns mwohnen, haben 
fürzlich ein neues Schulgeſetz erhalten, 
das an Stelle der Schultypen U, B, und 
G den B⸗Typ als Einheitsſchultyp jeßt. 
Der A-Typ hatten vorwiegend deutſche 
Unterrichtsſprache, konnte als deutſcher 
Echultyp angefehen werden. Der B-Typ 
neitattete in der Hälfte der Unterrichts» 
stunden die deutfche Sprache. Veim EC» 
Typ und ihm gehörten die meiiten Schu» 
len in den deutichen Gebieten an, wird 
Deutſch nur in 2 oder 4 Wochenſtunden 
und als Fach gegeben, in der Praris 
meiitens überhaupt nicht. Die Folge der 
Einführung des Einheitsichultupes ift, 
daß die bisherigen 40 Schulen des A— 
Typs im Burgenland zu Schulen des 
B⸗Tyhps herabgedrlidt werden. Der Ein- 
heitstypt berfpricht zwar eine Anzahl 
Interrichtöftunden in deutſcher Sprache, 
erzieht aber die deutichen Kinder in na- 
tionalsungarifchem Geifte. Da weder ein 
deutſches Lehrerfeminar zur Heranbil⸗ 
bung beutfher Lehrer, noch eine beutiche 
höhere Schule — mit Ausnahme ber 
reichsdeutfchen Schule in Budapeſt — 
heiteht, ift der Zmeifel berechtigt, ob das 
neue Schulgefeb eine Befferung im deut- 
then Schulweſen in Ungarn bedeutet. 
Die deutſche Realgymnaſien in Budapejt 
führt bis zur Reifeprüfung und bat im— 
merhin eine Anzahl deuticher Ungarlän— 
unter den 550 Schülern, Die be- 
deutendite deutfche Minderheitenicule it 
die evangelifche Nollsichule in Deden- 
bura mit 1055 Schülern in 23 Mlaflen, 
bon denen bisher in 6 Mlaffen zum C- 
np und 17 Maflen zum B-Thp ge» 
hören. Vom deutſch-ungariſchen Kultur» 
ahfommen erwartet man eine Beflerung 
der Lage des deutich-ungarifhen Schul: 
mefen?. 2 w 

Züdflavien wird bon 700,000 Dent- 
schen bewohnt. Das Volksſchulgeſetz be» 
itmmt, dab deutſche PBarallelflafien an 
itnatlihen Vollsſchulen bei wenigſtens 
25 deutichen Mindern zu errichten find. 
Die deutſchen privaten Volksſchulen 
wurden im Nahre 1922 verboten, eben- 
falls die zubor errichteten deutichen hö— 
herren Schulen. An den ferbifchen und 
froatifhen Gebieten iſt die Lane ber 
deuiſchen Schule nicht ganz unbefriedi- 
aend. Dagegen ift im Grenzland in 
Zlowenien ein ausgeſprockener Hab ne» 
aen alles Deutfche feitzuitellen. Es gibt 
in Südſlavien viele Gemeinden, in de— 
nen die Deutfhen die geſetzlichen Min» 
deſtſchũlerzahl nicht aufbringen, es gibt 
Gemeinden, in denen die deutſchen 
Rauern nicht eneraifch genug den beit» 
ſchen Interriht verlangen, und fchlich- 
Ih aibt es Behörden, Die ſich gegen die 
Fröffmma bon deutſcken Parallelflaflen 
rundfäßlich fperren. Co fommt es, dak 
nur die Hälfte der deutſchen Sinder 


de r 


deuiſche Maſſen beſuchen u. die andere 
Hälfte in ferbifche, Froatifhe und flo- 
veniſche Säulen aeht. 

Die Donau⸗Banſchaft. früher Wot- 


modina nenemnt, it das fühflanifche Br» 


Fiet nörblih der Donau⸗Drave⸗Linie 


Aennonitifche Aunbſchau 


Gier wohnen allein zweidrittel aller 
Deutſchen Südflaviend. Ihr Kulturzent⸗ 
zum ijt Neujaß, ber Sig des Schwä⸗ 
biſch⸗Deutſchen Kulturbundes. Das 
Säulgentrum ift Neu⸗Wyrbaß mit dem 
einzigen deutſchen Lebrerjeminar Süd» 
flavien® und einer privaten Bürgerſchu⸗ 
le. Um GStaatögymnafium wird an bier 
Klaſſen teilmeife auch deutſch unterrich- 
tet. Deutfche private Bürgerfchulen find 
ferner in Weißkirchen (Banat) und Apa> 
tin (Batjchla). In letzterer überwiegt 
bereit3 die ferbiiche Unterrichtsſprache. 
An 158 Volklsſchulen beſtehen deutiche 
Parallelklaſſen; deutſche Gemeinden gibt 
2850, 


e3 aber Nur in den eriten bier 
Schuljahren witd deutſch unterichtet; 


tom 5. bis 8. Schuljahr it die Staats— 
ſprache die alleinige IUnterrichtsiprache. 
In den hößeren Schulen iſt Deutich mit 
3 Wochenſtunden Unterrichtsgegenitand 
bon der dritten Klaſſe ab. 

Slavonien, Kroatien und Bosnien ha= 
ben ihr jtärfites Deutichtum in Syr— 
mien, dem Winkel zwiichen Donau, 
Drave und Sabe. Da bei diefen 160,- 
000 Deutichen eine Erneuerungsbemwes 
gung ausgeblieben ift, vielleicht, meil 
diefe Deutichen früher nicht fo ſehr mie 
die Deutichen in der Batſchka dem mag» 
hariihen Drud ausgeſetzt waren, bleibt 
auch das beutiche Schulweſen ohne Auf⸗ 
trieb. Leider wird in biefen Gebieten 
bom volitiſchen Katholizismus eifrig ge» 
gen bie beutiche Wollsgemeinihaft und 
genen das Dritte Meich gearbeitet. Eine 
erfreulihe Entwicklung haben die bei- 
den beutichen Bürgerſchulen in Belgrad 
430) und in Agram (361) genommen. 
Niel Schlimmer als in Slavonien Yiebt es 
in Elovenien aus. 

Das einst blühende Schulweſen der 
50,000 Grenzlanddbeutichen ift bis auf 
geringe Reſte zertrümmert. An Narbura, 
Eghdi, Cilli und Laibach beſtehen an den 


Vollsſchulen noch einige deutſche Pa— 
rallelklaſſen mit fovenifchen Lehrern. 
Sotichee, die 600 Jahre alte deutiche 
Sprack inſel. hat 33 deutiche Gemein: 


den, Wber mir in 14 Gemeinden nibt e& 
beutfche Maſſen und in 5 meiteren mird 
etwas Deutich unterrichtet. An 14 Ge— 
meinden hören die Minder alfo außer 
im Nelinionsunterriht fein deufſches 
Wort. Die Schönen, vor dem Kriege vom 
Deuiſchen Schulverein erbauten Schul 
häufer find von Ben Slovenen befekt 
Bulgarien befikt ein blühendes deut- 
ſches Schulmefen. obwohl die Pahl der 
Deutichhen im Lande verhälinismäßig ge— 
ring iſt. Die beiden einzinen beutfchen 
Gemeinden Endſche und Badarski⸗Ge— 
ran haben mım feit einigen “Ahren eine 


deutiche Volksſchnle. In Sofia ift die 
aröhte deutfche Ausſandsſchule (1089): 


fie fteht in jeder Beziehung an der Spit- 
ze ſämtlicher EOhmnaſien in Fon und 
in nanı Bulaarien. Die Deutſche Schuler 
in Philivobbel Ant durch den Mbau be2 
aut befuchten Sandelsahmnaſiens fehr 
aelitten und wurde vom Deuftſchen Ban— 
delsanmnaſium MNuftichuf überflügelf 
Vroßen Aufſchwung die Deut- 
Ihe Sckule in Deutih ala 
Nmtafinramhr einarführt wurde 
deutiche Schule in Bulga 
Art Rırana 


ninmt 
Rarna, mo 
zmeite 
Me Hinnite 
rien 
Griechenland  hriikt 
Realmtmın Mlfınn 
"An Dre 


en 
Ser Dontfhon Mademir 


inet deuntſche 
Zalmifi 
Sprachlehrer 
Aujo 

alien ſch⸗· Sehnen in Mm 
Mailand, Neapel Ralermo 


um 


alien in 


Meinsrnen find 


Florenz. 


Benedig, Genua und Turin. In Bozen 
durfte bi3 jegt feine deutſche Schule er» 
richtet werden. 

Cübtirsl, Unſere 260,000 deutſchen 
Vollgenofien beſitzen immer noch feine 
deutfhe Schule. Zwei deutſche Sprach⸗ 
kurſe, die in Bozen und Meran in der 
Nahmiitagspaufe bon Italienern geges 
ben werden, Haben faum Bedeutung. Wir 
geben die Hoffnung nicht auf, daß die 
deutſche Jugend in Südtirol wieder ih- 
rc Schule erhalten wird. 

Spanien. Die beiden größten deut— 
ihen Schulen find die Oberrealichulen 
in Madrid und Barcelona mit je 559 
Schülern. Dann folgen die deutſchen 
Schulen in Gepvilla, Cadir, Malaga, 
Cartagena, Flir, Qalencia, San Seba— 
ftien, Bilbao, Santander und Vigo, 
schließlich in Palma auf der Mitielmeer- 
infel Mallorca, anf Teneriffa und in 
Las Ralmas auf den Hanariichen Anieln. 
Ansgefamt befinden ſich 18 deutiche 
Schulen in Spanien. 

Portugal beſitzt deutſche Schulen in 
Liſſabon, Porto und in Funchal auf der 
Inſel Madiera. 

Die Türfei. Honitantinopel hat eine 
deutfche Oberrealſchule mit einer Han— 
delreali&ule. Durch da3 Verbot der Auf- 
nahme bon Landedfindern im volls— 
ichulpflichtigen Alter mie auf in Italien 
und Griefenland ging die Schülerzahl 
etwas zurüd. An Ankara beiteht eine 
landwirtſchaftliche Hochſchule. Die eine 
deutfhe Leitung hat und an der 20 
deutihe Profeſſoren und Leltoren tätig 
find. 

Vorberafien hat durch den Krieg eine 
Reihe deutfher Schulen verloren, fo in 
Eskiſchehir, Adana, Mleppo und Bag— 
dad. Heute find noch deutſche Schulen in 
Beirut. Teheran (Handelafchule), Ka— 
bul (Oberrealichule). 

Baläſtina. Die Franzoſen beiiken 
dort 38 Schulen, die Fnaländer 20 
Schulen und mir ebenfalla 20 Schulen, 
(2137). An der Spibe der bdeutfchen 
Schulen Steht die Realichule in Sarina- 
Naffa, dann folgen die deutſchen Schulen 
in Nerufalem und die Schulen unſerer 
ſchwãbiſchen Siedler in Haifa, Deutich- 
Bethlehem, Wilhelmina, Maldheim, Na; 
zareth u. a., fowie die Miſſionsſchulen. 
unter denen da3 Syriſche Waiſenhaus 
in Rerufalem am befannteiten ift. 

Dftafien folat mit 11 deutichen Schu: 
Ien in Hanlau, Nanfing, Peiving. 
Schanahai, Tienſtin, Tiinanfu, Tfing- 
tau, Eharbin, Mıufden, Kobe und Tofio. 
Die arökte und Führende Schule ift die 
Kaiſer-Wilhelm Dberreafichule In 
Shanahai. Me diefe Schulen woerden 
bon deutſchen Größkaufleuten in Oftafien 
und bon Reedern unterhalten 

Dentiche Kolonien in Afrifa, Das che- 
mals blühende Schulweſen in Kamerun 
und Toao ift nicht wieder eritanden, da 
die Molonien mröhtenteild in franzöſi— 
Ihr PVermalhma überainaen. Dagegen 
befiken mir in Deutih-Oftafrifa mieder 
ein deutſches Pnzeum in Daresſalam ır. 


meitere deutſche Schuſen in Dobdoma, 
Puimbe, Malo, Lwandai Dfdeant, Lu— 
pemepr und FZımaa 


Deufſch⸗Zũdweſtafrika hat feinen heut 
Shen Charafter fait gam erhaften 
iſt am deuntichen Schulweſen denflich zu 
erfennen, Es aiht feinen 


Das 


bedeutenderen 


Ort. am dem nicht eine denfſche Primt- 
Ft nder, Mienierunazfhnfe if Mind: 
Auf hefikt eine private Dentihe Dher- 
realfehule 1256), eine deutfche Negie- 


31. Märy. 


rungsſchule, eine Haushaltungsſchule, 
die an die Oberrealſchule angeſchloſſen 
ift, eine Fatholifche Töchterſchule und 
Volksſchulen. Deutſche Pribatſchulen find 
ferner in Lüderitzbucht, Kolmannskup⸗ 
pe und Karibib, deutſche Regierungs⸗ 


ſchulen in Swalkopmund⸗Walfiſchbucht 
(233), Bibeon, Grootfontein, Kett⸗ 


mannshoop, Okahandja, Omaruru, Ot⸗ 
jiwarongo, Tſumeb und Uſakos. 

Südafrika mit 80,000 Deutſchen hat 
ſein deutſches Schuliwejen nad) dem Krie⸗ 
ge nur teilweije wieder aufgebaut. Die 
Berfplitterung innerhalb der deutichen 
evangeliichen Kirche in Südafrika ähnlic, 
wie in Kanada Hat fih aud für das 
Schulweſen nadteilig ausgewirkt. Füh—⸗ 
rend ſind die St. Martinſchule in Kap⸗ 
ſtadt und die Deutſche Schule in Her— 
mandburg. Wußerdem zählt man nod 
ettva 32 deutijhe Privat: und NRegies 
rungsichulen, die zum Teil wie in Eaſt⸗ 
Xondon, ſchwer um ihren Beitand ringen. 

Abeflinien. Man hofft, die Deutſche 
Schule in Addis-Abeba weiter führen zu 
fönnen. 

Aegypten. Die deutihen Sculen in 
Alerandrien und Kairo konnten wieder 
eröffnet werden und entwideln ſich er» 
freulich. 

Kanada. Deutſche Privariüulen find 
feit dem Krieg immer noch verboten, Für 
die fait 400,000 Deutihen in Kanada 
beitehen einige Sonntag3ichulen und in 
Saskatoon das Luther-College zur Her» 
anbildung bon evangeliihen Pfarrern. 

U. ©. 9. Die PDiillionen Deutſchen auf 
dem Lande, die „Sirchendeutichen”“, und 
in den Großjtädten, die -Vereinsdeut⸗ 
ſchen“, haben ſich noch nicht recht zuſam⸗ 
mengefunden. Ein geijtiger Mittelpuntt 
de3 Deutihtum3 kam und fommt nit 
zuftande. Wa3 an deutihen Schulen bes 
ftand, ging im Kriege zugrunde. Wenn 
man alle zuſammenzählt, wa3 im Mrs 
hiv des DAY an Schulen erfaßt ift, 
Sommerjdulen, Samstagsſchulen, es 
rienfchulen, Wendſchulen. Wochenſchu⸗ 
len — ſchon aus den Namen dieſer Schus 
Ien fpricht der ganze Jammer de3 deut» 
ichen Schulweſens — fame man auf 118 
Schulen. Doch mer weiß, ob fie heute 
noch beiteben und ob fie überhaupt noch 
deutſche Schulen find. Jetzt wird von 
vollstreuen Deutichen drüben der Ver— 
ſuch unternommen, deutſche Kinderchöre 
zu gründen, um durch das deutſche Lied 
die deutſche Sprache der jungen Genera⸗ 
tion in leßter Stunde zu retten. 

Mittelamerifa. Mexiko beiitt 5 deuts 
ſche Schulen, die Oberrealichule in Mes 
rifo-Stadt (600), die Nealichule in 
Ruebla und die deutſchen Sckulen in 
Syuadalajara, Monterren und Mazat» 
Ian, der Oberrealichule in Mexiko 
angeſchloſſene Humboldtſchule iſt ſpa⸗ 
niſchſprachig. Ueber das Schulweſen der 
Rußlanddeutſchen, die im Norden Meris 
kos nach dem Siriege aus Kanada einge» 
mandert find, iſt wenig bekannt. 

Guatamala Hat eine deutſche Neals 
ſchule in Guntemala-Stadt und beutfche 
Schulen in Quezaltenanago und Coban. 

(Sckluf folgt) 


or 
Nie 


— ®Rerlin. Der Titmeifch, Außenmini⸗ 
fter Lozoraitis ſuchte auf der Durchreit⸗ 
fe nach der Riviera Reichsaufenminifter 
Freiherrn Ronitantin von Weuratb auf 
und hatte mit ihm ein, Tänaere Aus— 
ſprache iiber die beide Länder intereffies 
renden Fragen 
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Neueſte Nachrichten. 


— Sem York Das lange Halten eines 
Untergrundbahnzuges an einer Station 
veranlaßte den Inſpeltor Thomas 
Gormley zu einer Unterjuhung Cr 
fand den Zugführer Joſeph Kalſh als 
Leiche im Führerſtande. Der Mann er- 
litt augenjcheinlih einen Herzidlag u. 
behielt durch ungeheure Willensanjtren> 
gungen jein Bewußtſein lange genug, 
um den Zug in vorgejchriebener Weije 
an der Station zum Steyen zu bringen 
und den Strom auszujchalten. 

— Paris. Nach einer bitteren Debatte, 
die den ganzen Tag dauerte, gab Die 
Deputiertenlammer Premier Leon 
Blums Voltöfrontregierung ein Doppels 
tes Vertrauenspotum und hat damit den 
bon der Oppojition erhobenen Vorwurf, 
dag Blum das Land dem Bankerott und 
der Diktatur zuführt, zurückgewieſen. 
Das erite Mal ſprach die Sammer ihr 
Vertrauen mit 361 gegen 211 Stimmen 
aus, das zweite Mal mit 361 gegen 209. 
Nur bei der zweiten Abjtimmung mar 
die Vertrauenöfrage divelt gejtellt wor— 
den. 

— Die in London erjcheinende Wo: 
chenſchrift „Action“ Nr. 51 veröffent» 
licht die Zufchrift eines Engländer3 über 
den Eindrud, den er von den Juden ge— 
monnen hat. Er jchreibt in dem aus Tel 
bin datierten Brief: „Wie Sie an mei- 
ner Adreſſe erlennen, bin ich in einer 
völlig jüdifchen Stadt jtationiert. Ohl 
wie wünſche ich doch, daß die Leute in 
England in Maſſen bierhergebradht wer» 
den könnten, um jelbit zu beobaditen, 
wie dieſe Nuden leben und was fie treis 
ben. Die Juden bier find antibritijch 
eingeſtellt. . . . Er führt dann weiter in 
feinem Schreiben an die Redaktion des 
Blattes fort, „daß ich nach meiner Rück— 
fehr nad) England mit ganzent Herzen 
Faſchiſt ſein werde und ich werde dann 
an die Lojung glauben „England den 
Engländern.“ 

— Paris. Somjetrußland warnte das 


internationale Nichtinterbentions⸗Ko⸗ 
mitee in London vor einer gewiſſen 


Macht, die ihre Unterſeeboote dazu bes 
nugte, um heimliche Fühlung mit den 
fpaniihen Faſchiſten aufrechtzuerhalten. 
Und die lommuniſtiſche Zeitung „L'Hu⸗ 
manite“ in Paris jagte, dieſe Macht ſei 
Stalien, 

— MWafbington. Der republifaniide 
Kongregabgeordnete Harold Knutſon von 
Minnejota forderte den Kongreß auf, 
„den Schuldnerländern in Europa ges 
fäligft Har zu machen, daß wir ihnen 
auch nicht einen einzigen Gent mehr 
borjtreden werden,“ ehe fie nicht den 
Willen bekundet haben, ihre Kriegsſchul⸗ 
den zu bezahlen. 

— New London, Teras. Eine in ihrer 
Grauenhbaftigfitt umnvoritelbare Kata— 
ftrophe, der 457 blühende junge Men: 
fchenleben — 446 Kinder und 11 Lehrer 
— zum Opfer fielen, brach über dieſes 
reiche Oelfeldgebiet von Djtteras herein, 
als eine furdtbare Erplojion eine Schu: 
le volllommen in Trümmern leate. Ein 
zweiſtöckiges High School-Gebäude, das 
den Mittelpunft einer Sculanlage bil» 
dete, die erit vor zwei Nahren mit ei 
nem Slojtenaufmand von $1,000,000 
erbaut worden war, wurde mit einer 
Riefengewalt auseinandergefiffen. An 
dem Schulgebäude befanden fi zur 
ber Beit, als die Erplofion erfolgte, d. 
5. um 8.20 Uhr, Donnerdtag den 18. 


Menmonitiſche Rundſchau 


März — zehn Minuten von Schul—⸗ 
ſchluß — 700 Schüler und 40 Lehrer, 
und die meijten von ihnen waren in 
der Aula der Schule verjammelt. 

— Quebec. Premier Duplefii3 von 
Quebec appellierte in der Sitzung der 
Xegislautr an alle PBrovinzregierungen 
Canadas, gemeinjam den Kampf gegen 
den Sommunismus aufzunehmen und 
forderte gleichzeitig von der Dominion» 
Regierung die Ausweifung aller Kom—⸗ 
muniiten. Bei diejer Gelegenheit wies 
er auch darauf hin, daß jeine Regierung 
feinen Kommunismus in Quebec dulden 
würde und alle fommuniitijchen Vers 
jammlungen durch die Polizei aufge» 
löjt würden. Dittlerweiſe hat der Stadt» 
radt der Stadt Quebec eine Rejolution 
an den Generalitaatsanwalt von Que—⸗ 
bec entjandt, worin der Regierung die 
Unterjtügung ſeitens der Stadt im 
Kampfe gegen den Kommunismus zuges 
fagt wird. 

— Ottawa, Vor der königlicher Kom- 
mifion, die zur Zeit die Farmmaſchinen⸗ 
Induſtrie unterjucht, erflärte am Preis 
tag den 19. März James S. Duncan, 
Hauptgefchäftsleiter der Mafjey Harris 
Eo., da eine weitere Preisſteigerung in» 
folge erhöhter Produktionskoſten unver⸗ 
meidlich fei. In den Vereinigten Staa» 
ten haben die Fabriken die Preiſe für 
Farmmaſchinen bereit3 erhöht, Die 
Preisjteigerung betragen bon fünf bis 
10 Prozent. 

— London. Die eriten Münzen mit 
dem Bild de3 neuen Königs Georg VI. 
werden am Gründonnerdtag, den 26. 
März, an 41 alte Männer und Frauen 
äur ®erteilug gelangen. Dieſe Zeremos 
nie war früher ein Teil der Fußwaſchung, 
die der britifhe Monarch an den alten 
Leuten am Gründonnerstag voll3og, doch 
nad James II. hörte diefer Brauch auf, 
und nur noch die Verteilung der Mün—⸗ 
zen mit dem Bild des Königs blieb übrig. 
Die Zahl 41 bei Georg VI. entipricht 
dem Ulter des Königs. 

— Ottawa. Durd die Mahnahme ber 
Dominion-Regierung, Stagamtmoten 
Provinz Saskatchewan im Betrage von 
$17,959,606 und Schakamtnoten der 
Provinz Manitoba in der Höhe von 
$804,897 zu annullieren, wurde den 
Dürregebieten der beiden Provinzen von 
der Ottawa⸗Adminiſtration weitere in» 
direkte Hilfe zuteil. 

— Patifanftadt. Papit Pins verwirft 
in einer bveröffentlidten Enzyklika in 
ſcharfen Worten den „atheiltifchen Kom⸗ 
munismus“ und tritt für einen aus 
fümmlichen Sohn für den Arbeiter als 
eine Sache der Gerechtigkeit und nicht 
„Almofens* ein. Der alternde Pontifer 
behindet, daß feine letzte Krankheit feis 
ne Kräfte, ein wichtiges joziale8 Dokus 
ment zu jchreiben, dad den Eharalter ei» 
nes Mechtöbriefes für die Urbeiterſchaft 
enthält, nicht verringert bat, 

— Rarid, Die franzöfiidre Regie 
ruma bat jest durch einen Erlaß die 
Veritaatlihung der Schneider-Ereur 
zot Gejellihaft, Europas größte Maf- 
fenfabrif, angeordnet, die ein Xeil 
des Rüftungsprogrammes bildet, als 
Maknahme gegen einen möglichen 
Krieg. 

— New York. Der jüdifdre Abge- 
ordnete Sam Biditein, Demofrat 


bon New Morf, der ſich während des 
Mochenendes in New York befand, 
will mit Bürgermeijter Yiorello La 
Guardia und Goubernee Herbert 


Lehmann über feine Kampagne ge 
gen die „Nazis“ in den Ber. Staaten 
fonferieren. 

— Sernjalem. Bon der englifhen 
Vermwaltungsbehörde wird gemeldet 
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daß im Laufe der Iekten 24 Stunden 
erneute Feindſeligkeiten zwiſchen 
Arabern und Juden ausbrachen, imo» 
bei zahlreiche Perſonen verlegt wur- 
den. Fünf Duden wurden getötet. 





Frei Zugabe für Frühjahrskur. 





Heilung durch den wunderbaren Aerial-Funkſchmud 
Mit dem neuen Radio Kondenfer Verichluf. 


Die einzigartigen Erfolge, die man durd) die Entdedung der Strahlen» 


therapie in Europa erzielt hat, werden nun auch überall in 


anada befannt. 


Bahlreihe Anerkennungen liegen vor; denn mie meubelebt und friſch⸗ 
ejtärkt wird jeder, der dieſe Funklette auch nur einige Tage getragen hat. 


unter der Wäſche zu tragen. 


ür et außerdem ein ſchönes Schmudjtüd, für Herren unauffällig 


Rheumatismus u. Anſchwellungen verſchwinden nad) wenigen Tagen. 

Nervoſität und Sclaflofigkeit weicht Friſche und Lebensfreude. 

Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 

Magenleiden iſt heilbar, wo alle Medizin verjagt. 

Alter und feine Beidiwerden wird endlich überwunden, und 
Jugendfriſche erfüllt den Körper! 


a u nehmen fein Ende 


Albert Polnau, Federal 

Alta., jchreibt: Br 
ſpreche ihnen sen 
meinen innigiten Dant 
aus. Früher mußte ih 
4—5:mal nadt3 aufites 
ben und mid bewegen 
um mein Blut in Zirkus 
lation zu bringen. Meis 
ne Hände waren mie tot 
und? ih Hatte ſolche 
Schmerzen im Nüden 
und Schultern, daß ich 
wie ein Stod im Wett 
liegen mußte. Gleich, 
nachdem ich Ihre Sette 
gebrauchte, lonnte id 
durchſchlofen. Dann ber» 
fuchte ich vorſichtig auf» 
zuſtehen, weil ich immer 
Schmerzen Hatte beim 
Unkleiden, aber es mar 





Schutzmarke 


alles und ich 
wahrhafth Er ed in 
mir ein Wunder, was ich 
nicht begreifen lann und 
ih möchte —X einen 
Tag ohne die Funkllette 
fein. 


J. Bolz, Meadow Late, 
Sask., ſchreibt: „Sch 
möchte Ihnen mitteilen, 
dab Ihre Kette ein wun—⸗ 
derbares Produkt ift. Ich 
babe fie nur einige Tage 
getragen und meine Ma- 
genſchmerzen und Rheu— 
matismus ſind vollſtän⸗ 
dig verſchwunden. Habe 
ſchon allen meinen 
Ben, Nachbaren u 
efannten augeraten, die 
Kette au Faufen,“ etc. 


eder Tag bringt neue Dankesworte. Ein ganzes Buch könnte damit 


—— werden. 


Wir find ſtolz auf diefen Erfolg und halten die vielen 


Briefe jederzeit zur Einficht bereit. — Auch wir find unfern vielen aufrie- 


denen und glüdliden Kunden zu 


großem Danf verpflichtet 
und möchten diefes hiermit zum Ausdrud bringen, da es uns leider nicht 
möglich iſt allen perjönlich zu fchreiben und zu danken. 


Das Schönite ijt, 


day die Diadio Funklette eine einmalige Anſchaffung 
iſt. Sie braucht nie erneuert zu werden und nützt fich nicht ab. 
land fann man die Nette nicht unter 20.,— Martk 


mn Deutich- 
erhalten. Unſer . 


rungspreis von $3.00 ift alſo jehr gering, und die fette Hilft, fonft können 
== F innerhalb 4 Wochen zurückſchiclen und wir zahlen Ihnen Ihr Geld 


Als freie Zugabe für eine Frühjahrs- Blntreinigungsfur, lie⸗ 


mit haben Sie eine hervorragende Doppelkur die ben Hei— 


\ ® fern wir bis auf Weitere mit jeder Yunkfletten-Beitellung 
rel eine reguläre 51.00-Packung Blutreinigungstee gratis. Da- 


Iungsprozeh beicdleunigt, weil der Tee alle Abfallftoffe und 
Gifte, die fi während der langen Wintermonate im Blute 
angefammelt haben, ſchnell und ficher befeitigt. 


Bitte untenstehenden Kupon zu benuten! 





Sier abtrennen 
VITA HEALTH CO,, Dept. R.79 





265 Portage Ave,, Winnipeg, Man. 


Für einliegende $3.00 Koiden eh mir bitte fofort die — 7 


fette für Damen [ J. Herren [ * 


(Bitte abicyeden!) 


ich Garantie, 


zu eine volftändige $1.00-Badung Blutreinigungstee umfonft. 














BE een Bi: GE een 
Boftoffice: Bro. 
(Falls Nachnahme erwũnſcht, C. O. D. Fees extra) — 
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Dr. A. 3. Heufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 2—5 Uhr nachmittags 


Dffice: 612 Boyd Building, Tel. 22 990 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 








Dre. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 
604 College Ave, Winnipeg. 


— Sprit beutih — 
K-Straßlen, elektriſche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 


Gpredfjturdben: 2—5; 
Telephone 52 876 


Koſt und O)uartier 
zu haben bei 
J. FRIESEN, 


419 Nairn Ave., Winnipeg 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 


12. 

















— London. England, entichlofien, 
das Land dor einem Luftangriff 
in einem Kriege zu ſchützen, unter- 
breitete dem Unterhaus eine $412, 
500,000 Bermilligungävorlage für 
feine Quftitreitmadt. 

Diefe Riefenanforderung, die höch- 
ite in der Geſchichte des Landes, 
übertraf zum erften Male den Haus 
haltvorſchlag für die Armee, $410,- 
870,000. 

Der Flottenhausvorſchlag mit 
83525,325,000 verblieb aber der 
höchſte für Verteidigungszwecke. 

— Nachrichten aus Bukareſt beſagen, 
daß die Königin-Mutter Marie von Ru 
manien Schwer frank Darniederliegt. 
Röoei der Töchter Maries, die Königin— 
Witwe von Nugoflatwien und die frühere 
Königin Elifabeth Griechenland, 


Erhaltung der Kraft! 


Leſen Sie, wie Forni's Nlpenfränter 
einem Maſchiniſten Hilft, ſich geſund 
zu erhalten, 


von 











Herr N. T. 


Woodall, Cincinnati, O., 
fhreibt: 
„Ich bin ein Mafchinift und Werkzeug⸗ 


macher. Ihre vortreffliche Medizin 
Forni's Alpenkräuter hilft mir, meine 
Kraft zu erhalten. Ich bin fehr zus 
frieden damit.“ Leute, die den ganzen 
Tag ſchwer arbeiten, brauchen Häufig et— 
was, da3 ihrem allgemeinen Geſund—⸗ 
heits zuſtand bilft. Während der lebten 
150 Jahre baben Taufende von Men- 
ihen KRorni’s Mlpenfräuter erfolgreich 
angewandt, um die Magentätigkeit zu 
beleben, den Stuhlgang zu regeln und 


niftige, verbrauchte Stoffe aus dem Sy⸗— 
ſtem auszuſcheiden. Sie ſchulden es ſich 
und Ihrer Familie, immer ein Flaſche 
im Haufe zu halten. Es iſt nicht in 
Apotheken erhältlich, ſondern nur bei 
unſeren autoriſierten Lolalagenten. 
Schreiben Sie heute oder ſchicken Sie ei— 


nen Dollar für unſere große 14 Unzen 
Probeflaſche an Dr. Peter Fahrney & 


Sons Co, Dept. RE 17812, 256 
Stanley St. Winnipeg, Man. 


Bollfrei geliefert in Canada, 


Mennonitifhe Rundſchau 


ftellten ſich bereits bei ihr ein; ihrer 
jüngften Tochter Erzherzogin Ileana von 
Oeſterreich, war es dagegen bisher nod 
wicht möglich zu fommen. Spätere Nad)» 
richten lauten daß die Königin-Mutter 
auf dem Wege der Geneſung iſt nach 
der heftigen Flu. 

— Honolulu. Amelie Earharts 880, 
000⸗Flugzeug verunglüdte beim Start 
zum Flug nach der Inſel Homland, und 
nur der Geijtesgegentwart der Fliegerin 
ift e3 zu verdanten, daß jie und ihre bei- 
den Begleiter unverſehrt davonkamen. 

Der Unfall ereignete ſich beim Ausrol— 
len der rieſigen Majchine auf dem Ars 
meeflugfelbd. 

„Ein Reifen barit”, rief die Flienerin, 
den Wrmeeoffizieren, die nah der Uns 
fallitelle geeilt waren, zu. 

„Niemand wurde verlett, doch iſt und 
die Sache natürlich jehr peinlich,” fügte 
fie Hinzu. 

Dadurd, dad Miß Earhart die Moto 
ren nah dem Krach fofort abitellte, 
wurde höchſt mwahricheinlih eine Explo— 
ſion der Galolinbehälter verhütet. 

Die Fliegerin, die im Laufe ihrer auf: 
regenden Slarierre den Bazifiichen jomobI 
wie den Atlantifchen Ozean überflogen 
bat, war durchaus rubig und gefaßt. 

„Wir haben beim Ausrollen eine Ge— 
fhmwindigfett von ungefähr 50 Meilen 
die Stunde erzielt," fagte fie, „als ber 
rechte Reifen barit. Da3 Flugzeug bes 
gann zu ſchwingen und ich fonnte e3 nicht 
mebr auf der Bahn Ballen. Dann kam 
der Krach. Dies bedeutet, da meine 
Weltreife verichoben, keineswegs aber 
aufgegeben werden wird.“ 


— Berlin, Der däniſche König, der 
auf der Nüdreife aus dem Süden in 
Berlin eintraf, ſtattete Neichsführer 


Adolf Hitler einen Beſuch ab. 

Der Führer empfing ferner den deut: 
jhen Botichafter in Mosfau, Graf 
Schulenberg 

Hitler überjandte 
bon Jran berzliche 
Geburtstage 

— Tofiv. Wie von der japaniſchen 
Nahrichtenagentur aus Harbin bericdh- 
tet wurde, haben 500 Banditen die 100 
Meilen nordöſtlich von dort gelegene 
Stabt befeßt und die öffentlichen 


von 
der 
Zhah 

zum 


ſodann dem 
Glüchwünſche 


Nan 





„Nuga⸗Tone bejeitiate 
Gas-Schmerzen im 
Magen“ 


Herr Anton Gaſſer, Edmonton, Alta., 
fchreibt: „Seit verichiedenen Jahren litt 
ih ftarf an Gas sichmerzen im Magen. 
Alles, was ih af, gab mir Schmerzen. 

Ach hatte immer Ktopfichmerzen, meine 
Nieren waren ſchwach, u. ich fonnte des 
Nachts wenig ichlafen. Ein Freund er⸗ 
zäblte mir über Nuga-Tone und mas 
dies Mittel für ihn getan. Ach kaufte 
eine Flaſche und jegne den Tag, mo ich 
damit begann, Nuaa-Tone zu nehmen. 
Nuga-Tone befeitigte die Gasichmerzen 
im Magen. Sebt iſt meine Gejundbeit 
fein Ich ichlafe aut und bin ſtark und 
fräftia.“ 

Nuga-Tone iſt eine 
Dizin für Magenbeichiwerden und um 
Schmerzen in allen Teilen de3 Körpers 
zu bejeitigen. Es aibt neue Stärke und 
Kraft den Nlörperorganen und madt Sie 


wundervolle Mes 


aefund und itarf. Droniiten verkaufen 
Nuga:-Tone. Sollte Ihr Drogiit e3 nicht 
haben, dann bitten Cie ihn, dabon bei 
feinem Großhändler zu beitellen, 2er» 
weigern Sie Nachahmungen. Steine Mes 
dizin iſt jo qut, al Nuga-Tone. 

Für Veritopfung nehme man — Uga⸗ 
Eol—da3 ideale Lariermittel. 50. 








und privaten Häufer in Brand p:feßt. 
Die japanifchen Bewohner konnten ſich 
durch jchnelle Flucht in die japanijchen 
Militärbaraden vor den Banditen rets 
ten. Von der Zivilbevölferung jind viel 
riedergemadt worden. Später griff ja⸗ 
paniſches Militär ein und warf die Vans 
diten wieder heraus. Die Japaner hat- 
ten drei Tote und mehrere Verwundete 
Zu beflagen. 

— Lifjabon, Portugal. Deutichland u. 
Portugal unterzeichneten einen Vertrag, 
in dem der Luftverkehr zwiſchen den bei— 


den Ländern geregelt wird, Der Ankün— 
digung zufolge werden jeden ziveiten 


Tag Flugzeuge zwiſchen Berlin, Stutt- 
gart, Marfeille, Burgos (Sit der ſpa— 
niſchen Franco-Regierung) und Lijjabon 
verfebren. 

— London, Plötzlich und unerwartet 
iſt Sir Auſtin Chamberlain, der befann> 
te britiiche Staatömann, der jich feiner: 
zeit al3 „Vater“ mittlerweile von 
Deutihland zu den Alten gelegten Lo— 
carno-®ertrages einen internationalen 
Ruf ſchuf, im Alter von 73 Jahren in 
jeinem Heim im Londoner Weſtende ei- 
nem Serziclag erlegen, al3 er eben da— 
bei war, fih von einem Herenihußan- 
fall zu erholen. Ein jtreng Pönjerbativer 
Dann, al3 Dohyen der foniervativen äls- 
teren Staat3männer tm Unterhauſe gel» 
iend, war er der Sohn de3 ebenfalls 
ſtaatsmänniſch bedeutenden Joſeph 
Chamberlain und ein Halbbruder von 


des 


Neville Chamberlain, dem jetzigen Schatz⸗ 


amtöfangzler 
Wie ſchützt Du Dich vor Aranfheiten 
und wie fannit Du von Deiner 
Krankheit neheilt werden? 

90% aller Krankheiten jind da- 
dur verurſacht, dab die inneren 
Organe nicht in Ordnung find. 

Sind Deine inneren Ornane nicht 
in Ordnung, jo fann Deine Krank— 
heit nicht heilen, auch kannſt Du nicht 
neinnd bleiben. 

Deshalb, willit Du neiund werden 
oder geſund bleiben, jo must Du in 
eriter Linie dafür forgen, da Du 
innerlich neiund wirdit oder geſund 
bleibit. 

Wie fannit Du das? 

Sott bat Dir in der Natur berr- 
liche Mittel dafür gegeben, in jeinen 
guten Slräutern. 

Jedes Tier weiß es und jucht ſich 
dieſe. Wenn es krank iſt, zur Hei— 
lung, wenn es geſund iſt, um geſund 
zu bleiben. 

Warum tuſt Du es nicht? Obwohl 
Dir Gott viel höhere Vernunft als 
dem Tiere gegeben hat. 

Du wirſt jagen. „Ich kenne die 
Kräuter und ihre Wirknng nicht.“ 


Das iſt keine Entſchuldigung! Du 
kannſt Dir dieſe Kenntnis mit cet- 


was Bemühung leicht erwerben. 

Viel Menſchen, die die Kräutlein 
kennen, ſind bereit behilflich zu 
jein 

So bat 3.9. der, in 
Yınd weit über die 


an: 
vl 


an; Europa 
je Grenzen befannte 


und beliebte Kräuterpfarrer ob. 
Künzle in Zizers, (Schweiz), vielen 
Sumderttaufend en. durch jeine auf 
flärende, jehriftitellertiche tiafeit 
und feine Mlpenfräuter gebolfen 
Neben feinen vielen anderen Schrif 
ten hat allein fein Buch „Chrut und 


Auflage in 


Udrut” eine deutſcher 
Sprache von 810000 Exemplaren 


31. März. 


e3 iſt außerdem in berichiedenen an« 
deren Sprachen erſchienen. Diejes 
Buch iit neben der Bibel das weit—⸗ 
verbreiteſte Buch der Schweiz. 

Benütze ſeine Kräuter und er wird 
auch Dir helfen. 

Siehe Anzeige Medical 
(Gottfried Schwarz) 


Herbs 





Erhalten Sie Ihre 
Haut geſund u. zart 


Erzema und andere Hautkrank⸗ 
heiten find entitellend und unanges 
nehm. Leiden Sie nicht unnötig. 


Elik’s Eczema Ointment No. 5 


benimmt da3 Nuden fogleih und 
heilt die Haut jchnell. Wenn Cie bes 
haftet jind mit Eczema, Schuppens 
flechte, Ningwurm oder einer andes 
ren Hautfrankheit, machen Sie diejem 
ſchlechten Gefühl ein Ende indem Sie 
„Dintment No. 5" auflegen. Hilfe 
garantiert oder das Geld mird zus 











rüderitattet. 

Preiſe wie folgt: Kleine Doſe 
Böc., „große 2 Doſe $1.00 und jehr gros 
be Doie 82.00 Zögern Sie nicht, 
beitellen Sie heute und werden Gie 
frei von Ihrer Hautfrankheit. 

Elik’s Medicine Co. 
Dept. R.S. 
Saskatoon, Sask. 
+: 


Geſundheitsereme Fo-Yo 


wirft wunderbar erfriihend und heilen» 
auf die Haut. Nleine raube und fpröde 
Haut mehr. Drei Unzen Jar 81.00 
(3 fur $2.50) portofrei, nur durch bie 
alleinigen Herfteller der Jo⸗Hho Produl⸗ 
te, 


Emil Kaiſer Go, 
81 Herfimer St., Nocefter, R. 9. 





„Alennsacjana” 


von 9. D, riefen, 


eine poetiiche Abhandlung über bie 
rußländifhen Mennoniten und ihr 


Schickſal, 
50 Cents per Abſchrift. 


Zu beſtellen bei: 
H. D. FRIESEN, 
| Fairholme, Sask. 











„Freie“ Bibelkurje 


in Deutſch und Engliſch, eine Liebesar- 
beit für den Meijter, (nur $1.00 das 
Jahr, für BDruden, Boftgeld, etc.) 
PBullend für das Heim und die Ges 
meınde, allein und in Gruppen, für Jung 
und At. Die wWibel iſt das einzige 
Zertbuh. Der Kurſus ift einfah und 
doch recht tiefnehend. 
Von Juli an wird die 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntagsſchule benutzt. 
Offenbarnng 
(und Daniel) 
ſtehen in Vorbereitung. 
Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Prediger J. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 


(früher: Meno, Ofla.) 





Bienen, italieniſche 


zufriedenheit garantiert. 2 Pf. Bas 
tet 82.084; 3 2f. 92,07%. Gelde 
anweiſungen direft an den Lieferans 


ten. Verlangen Eie 
Info rmatio n bon: 


P. J. SAWATZKY 
Halbstadt, Man. 


Orderform und 
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1987. 


Mennonitiiche Rundihat 


Beranihaulihung unſerer Abficht. 


Schuß auf Lebenszeit in Kraft. 


Die obige Aufzeichnung, tft 
yerlichert werden 
Höhe von $400.00, 


ziffer, 

















Gute Gelcaenbeit! 


Wir haben im Dorfe Steinbach 20 
Adler Gartenland zu verfaufen. Das 
bon find? 3 Mder mit Himbeeren> 
Sträuchern, vor drei Jahren ange» 
pflanzt, die jest im beiten Tragen 


find und eine gute Einnah⸗ 
me bringen; die übrigen 17 Acer 
find unter PBrache, fertig zum Ans 


pflanzen. Anfragen richte man an: 


Hugo Garitens Company 
250 RPortage Ave, Winnipeg, Man. 


fiche Reſerve-Verſicherung zu erhalten. 


9 





+ 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave. 


Fuel License No. 21 











A. BUHR 


Deutſcher Fieisanmalı 
sieljährige &rfahrung in allen NHAechte⸗ 
und Nachlaßfragen 
Office Tel. 97 621 
8225 Main Street. — Winnipee. Man 


Rei. 88 078 








$200.00 


In dem in zwanzig Nahren gu bezahlenden Verjicherungsplan werden 
die Prämien nah zwanzig Jahren nicht mehr bezahlt, 
Am Falle es gewünſcht wird, fann die voll» 
bezahlte Police eingeliefert und gegen Bargeld eingelöft werden. 

In zwanzig Jahren zu bezahlender VBerfiherungsplan. 


Alter Brämienraten einer ans 
deren Verſicherungsge⸗ 
ſellſchaft 
jährlich 
40 $33.70 
38 81.96 
18 20.98 
16 20.17 
14 19.79 


Rafis der Ramilien-Prämienraten en. 
iedes, das die volle Prämienrate bezahlt. 
u . i Fir einen Schuß in Höhe von $1,000.00. Jedoch können die verfchiedenen Kamilienmitglieder auf berfchiedene 
Zum Beiipiel: der Ramilienvater kann einen Schuß in Höbe von $1,000.00 erhalten, die Mutter in Höhe von $600.00, die Kinder in 
$200.00, oder irgendeine Summe, die verlangt wird, und find folgedefien die PBrämienraten demgemäß niedriger. 3 

Nah unierem beiten Wiſſen find die Prämienraten unferer Gefellichaft die niedrigiten, die dem Publitum angeboten werden, um eine fidhere nefet- 
Die Prämienraten find niedrig umd jollten dennoch Profite aufzuweiſen fein infolge einer günftigen Gterblichkeits- 
fo würde eine weitere Herabſetzung erfolgen, denn jegliher Gewinn wird an die Mitglieder zurüdbezahlt. 
Wenn Sie um Geiuchsformulare oder weitere Auskünfte anfragen, bitten wir Sie, Ahr Alter und Ihren Beruf anzugeben. 


Entwerfen, um alle Bedürfnifie zu beitreiten 
Schub allein — oder Schut und Sparkafie 


Einzelne Geſuche werden auch angenommen. 


— 8400.00 — 


5600.00 — 


$1000.00, oder grössere Summen. 


Die Wirkung des ölonomiihen Familien-OÖruppenplanes. 


Obzwar dieſe Geſellſchaft Verfiherungspolicen für die verſchiedenen Pläne berausgibt, wie 3. ®.: 
abbezahlte Sparſcheine (Endomwment Cavings Bonds), beitimmte Zeitverfiherung und Lebensverſicherung mit beſchränkten Zahlungen 
Payment Life Plans) uſw, nehmen wir den in „zwanzig Jahren zu bezahlenden Verſicherungsplan“, weil dieſer am meiſten begehrt wird, ala Beiſpiel zur 


jedoch bleibt der 


Unjere volle Unſere Familien: 


Brämienrate PBrämienrate 
jährlich jährlich 
$28.00 28.00 

26.45 24.45 
16.70 14.70 
16.05 14.05 
15.75 13.75 








Der obige Vergleich iluftriert die Erſparniſſe, die Ihnen ermöglicht werden, falls 
ebenen Rrämienraten einer gewiſſen Verſicherungsgeſellſchaft deden beide für Denjelben geſetzlichen Reſerve⸗Schutz. 
Bei dem Familienplane bezahlt ein Familienmitglied die volle feſtgeſetzte Prämienrate. 
Die vollbezahlten Policen und die Barbergütung haben aber d 


Der Zwangzigjãhrige⸗Schutzplan“ (Tiventy HYear Protection Plan) ges 
währt dem Mitgliede einen Schuß in Höhe von $1,000.00, wie fich dies auch 
bei dem in zivanzig Jahren zu bezahlenden Berjicherungsplane zutrifft, falls 


e3 innerhalb der zwangig Jahre jtirbt. 


ſonen geeignet, die einen Ehuß in Form einer gejetlichen Neferve wünichen 
Man erhält hierbei den gleichen Echuk, 
und wenn Die Berbältnifie des Mitgliedes fich beſſer geitalten, fann diefer 
Plan in einen in zwanzig Jahren zu bezahlenden Verſicherungsſchein umge— 
taufcht werden, oder irgend einen fonitigen Plan. 


und deren Mittel beſchränkt jind. 


glied die Gelegenheit, 


’ 


Volle Brämienrate Alter 
ährli 
—B 40 
11.60 88 
7.70 18 
7.60 16 
7.55 14 


Da3 zweite und alle 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 
325 Main Street, 
Winnipeg, Manitoba, Canada. 


Vertreter werden außerhalb Manitoba nicht ernamnt. 


Gute Gelegenheit 


in Winfler ein 


Wohnhaus 


zu kaufen. 


Land, 


Feuerverſicherung, 
Nachlaſſenſchaften, 
neihäftliher Nat. 


Anfragen richte man an: 


3. WA. Aröfer 
Notary Public 
Winkler, Man. 





E 
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Achtung, Farmer! ? 


Jetzt iſt die Zeit um ihr Geſchirr zu 
reparieren. 1500 Seiten erſter 
Qualität eichgegerbtes ſchwarzes Ges | 
ſchirr⸗Leder zu 40c. pro Pfund, bar 
bei Beitellung. Es wird nicht lange 
ausreihen zu dieſem Breije, darum $ 
beitellen Sie Ihren Bedarf heute. 
Yede Seite wiegt 16 bis 22 Pfund. 


Schreiben Sie an: { 
DOMINION TANNERS LTD. 3 
WINNIPEG ‘ 


Reference: Dominion Bank. ? 








Allen | 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber- 








bi 
u ————— 
nötigt find. Knie, 
Verfaufe auch N 
u 
660 8 ” 
j 2* Telepfon 7081 — | 





AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 

— Phone 94613 — 

317 Melntyre Blk., Winnipeg, Man. 








— 
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Ein ökonomiſcher Familien-Gruppenplan 


Der ideale Familienplan, auf den Tauſende gewartet haben 


Ein geeigneter Plan, um genügend Mittel zurüdzulegen für Wlter, Ausbildung der Kinder, uf. 


gewöhnliche Lebensverficherung 


[ eine Verfiherung in zwanzig Jahren, oder in einem 
anderen gewünfchten Zeitraum, voll auszuzahlen. 


Zwangzigjähriger unwech 
$1,000 


Sie fih unter den Schub diefer Geſellſchaft ftellen. 


folgenden i lieder wer 
och denſelben Wert wie die Police des 


Briefwechſel in Bezug auf Nachfragen wird bon unſerem deutſchen Korceſpondenten, Herrn H. J. Neufeld, in deutſcher Sprache erledigt werden. 


(Ordinary Life), 
(Term and Limited 


Diefer Plan ijt befonders für Pers 


Das gibt dann dem Mit 


felbarer Schutplan, 
.00 
Familien-PBrämienrate 
jährlich 
$12.80 
9.60 
5.70 
> 


1 
ao 


am 
[ei 


Die oben ange» 


*amilienglieder werden auf 
mp4 


wette 


Zummen 





armen 
zum jofortiaen Antritt: 


480 Ader Land bei Warren, teilmeife 
unter Kultur, Gehäude, nur $7.50 p. A. 
mit $350.00 Anzahlung; 

320 Ader Land, MWeitbourne, 170 uns 
ter Pflug, Vollſaß Gebäude, nur $8.00 
p. U. mit $250.00 Anzahlung: 

160 Uder, Meur, 120 urbar, viele 
Bauten, $8.00 p. A. mit $200.00 Ans 
zahlung; 

820 Acker, Gladbftone, 150 unter 
Pflun, $800. mit $200. Anzahlung; 

640 Ader, Moodfide, 450 unter Pflug, 
Volliab Gebäude, $6800.00 mit $706 
Anzahlung 

Mir haben auch einine Meine Farmen 
bei Winnipen, günſtig au verkaufen. 

Hugo Carſtens Company 
250 Vortage Abe., Winnipeg, Man. 





Gebäude. 
herbſtgepflügtes. 


nicht möglich, 


Näheres bei: 


240 Acker Farm mit Ausriüſtung. 
150 Acker unter Kul tur. 
Paſſender Platz für 
Prediger der Mennoniten Brüder-Gemeinde herbekommen, wenn da 
ift Gelegenheit für andere. 

Bedingungen: Teil der Ernte oder Lohn. 


J. G. WIEBE, 
McAuley, Man, Box 8. 


7 


Reines Land, ſchöne Brache, 
Bienenzucht. Möchten gerne einen 
jedoch 
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STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 
F. ISAAK P. WIENS 





i and 
165-7 Smith St, Winnipeg 


PHONE 26 182 








— Genf. Kriegsſchiffe von vier Groß⸗ 
mädten — Großbritannien, Deutid- 
land, Frantreih und Italien — wurden 
in Bewegung gejegt, um ihre Stationen 
zur Ausübung de3 „Bolizeidienftes” in 
fpanifhen Gemwäfjern zu beziehen und 


dem Neutralität3-llebereintommen von 
27 Mächten Nahdrud zu verleihen, 

— Wie bon verjchiedenen Seiten be- 
richtet wird, fol man in Waſhington 
damit umgehen, eine Gejeßvorlage ein» 


äureichen, die dad Druden und verjen- 





Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


— ——* in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei —* und 5* —3 von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der größten und bebeutendften in den Nordiwe ichen Staaten. Sie umfaßt einen 
nraum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weften und ungefähr z 
n Norden Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranfas, asta, Minnefota, Siüd-Dalota und Canada. 
ie mebr eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 der oder etwas mehr und bie meiften armer 
Saben foaujagen alles Land unter Kultur. 
Biele n.- den einzelnen Farmern sieben jãhrlich von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 
—— Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
be Br N die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarabrade zu 
n ben beften Jahren erzielen ne. Erträge von 25 his 85 Buſchel vom 
* in den weniger en Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
einer Beißernte, obatvar bie öge nur g ng find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Eorn gezogen. e er halten Ftübe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 
&s find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
wnbearbeitetes ober bearbeitete Land am erwerben. Es ift dort auch noch umbe- 
Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis am pachten 
Um Einzelheiten und niedrige Aunbfähripreife wende man fi an 


@ ©. Leedy, 
General Woricnliural Development Wgent, Dept. MR. 
rent Ferthera Reilmey, — — Ei. Bau, Minn. 


Der Mennsnitifche Katechismus 
Der Wennonitif Rateisums, mit den ®laubensartiteln, ſchön gebunden 
Der Hittiche lu, ge ben ®laubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar p 
Bei bon 12 [en und => 25 Wrogent NRabbat. 
2. —58* bon 50 Exemplaren und * Brozent Rabbat 


Die Zahlung ſende man mit ber Beſtellung an 


Rundihen Bublilhing Heule 
672 Hrlington Street, BWinnipeg, Ran, Canada. 








0.40 
0.80 











Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
678 Melingtem Ei. Milnnipen, Man. 
da (ide hiermit fücı 
1. Die Mennonttiide Runbiden ($1.B87 


8%. Den Ghrifiligen Aiugenbfreuns ($E.58) 
(1 unb B suiammen befielli: 81.50) 
kam: 
Bon Dftics 
©toni ober Brewing 
Bei Abreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 
Der enbe 
Sicherhe it man Bargeld in Er... 


—— en a ee Sched3.) 
Bitte Brobemummer frei guguiäiden. Mbrefje if wie folgt: 














ftriertem ober man 


„Boftal 
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den von chriſtlicher Literatur, wie auch 
Bibeln und Teſtamenten durch die Poſt 
verbieten ſoll. Wir wiſſen nun nicht, ob 
ſo eine Vorlage eingereicht werden 
wird, möglich iſt es aber immerhin, und 
daher iſt es wohl auch nicht zu weit ge» 
gangen, wenn man an ſeinen Vertreter 
in Waſhington diesbezüglich Einſpruch 
erhebt. Der Feind will nichts lieber, als 
daß er den Kinder Gottes das, was ſie 
beſonders zuſammenhält, nehmen möch— 
te. — Zionsbote. 

— Berlin. Der Bericht der Reichs— 
bank für das Jahr 1936, der veröffent— 
licht wurde, zeigt einen Neingewinn bon 
10,000,000 Mark, mwodurd die Erklä— 
rung einer Dividende von 12 Prozent 
ermöglicht wurde. Acht Prozent der Di- 
vidende werden in Bar, vier Prozent in 
Staat3obligationen ausbezahlt werden. 

Die formelle Unabhängigkeit Der 
Neichsbant Hat letzten Monat mit ihrer 
Unterordnung unter die perjönliche Kon⸗ 
trolle des Reichsführers aufgehört. 

Deutihlands allgemeiner Geſchäfts— 
aufichwung, heißt es in dem Berichte, 
bat Anlaß zu nelten Import-Erforder- 
niffen gegeben, wodurch meitere Regu⸗ 





81. März 1939. 


lationen Zur Beſchränkung der Ankäufe 
im Ausland nötig geworden find. Die 
Devifen-Schwierigfeiten find noch nicht 
gänzlich behoben, jagt der Bericht, doch 
wurden mehrere Xillen in der Wäh- 
rungstontrolle duch ſchärfere Verord⸗ 
nungen berjtopft. 

— Warſchau. Anläßli der Staats» 
haushaltäberatung im polnifhen Senat 
erflärte Vize-Senatsmarſchall Moskows⸗ 
ti in einer vielbeachteten Rede, es ſei 
viel Tinte für Ausdrücke des Mitleids 
und der Schadenfreude verſpritzt wor⸗ 
den, weil in Deutſchland angeblich Mans 
gel an Butter ſei. In Kaffeehäujern u, 
Zeitungsartifeln ſei erörtert worden, 
wie ſchlecht es Deutfchland gehe, da alle 
Butter für Kanonen berivandt imerde. 
Tatjählih könne Polen glüdlih fein, 
wenn jeine Bevölterung wenigſtens nad) 
einer Neihe von Jahren joviel Butter 
zu eſſen bätte wie da3 jo bemitleidete 
Deutichland heute. Die polnifhe Les 
benshaltung jei weit unter dem Lebens» 
Standard Deutjchlands, Die michtigite 
Aufgabe ſei, diejen Unterſchied zuerſt 
einmal auszugleichen. 

— Der amerikaniſche Staatsſekretär 
Cordell Hull richtete an die Nationen der 
Welt die Aufforderung, zu verhüten, daß 
die Welt dem „internatioralen Anar⸗ 
chismus“ zutreibe, und erſuchte fie, ihre 
Differenzen auf ähnliche Weife zu Mäs 
ren, wie Dies durch jene 21 Länder ges 
ichehe, die an ber fürzliden Interames 


rifenifchen Friedenstonferenz in Buenos 
Wired teilgenommen haben. 


Winnipeg Motors 














Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Der Frühling ift im Anzuge. 
au gebrauden. 
ger Reifen? 


feines 
Eie bei und vor. 


Sollten wir vielleicht nicht gerade das 
jo ftehen uns doch verichiedene Wege offen, 
Auto oder ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden 


1937 
1936 
1931 
1930 
1935 
1932 
1931 
1930 
1929 
1929 


Chevrolet Maſter Coach 
Chevrolet Maſter Sedan 
Chevrolet Sedan mit Trunlk 
Chevrolet Coach 

ord Sedan 

ord Coach 

ord Coach 

lhmouth Sedan mit Trunk 


Whippet Six Sedan 
1928 Chevrolet Coupe 
1928 Pontiac Cedan 
1927 ze Cedan 
1929 elie Sedan 
1926 Chevrolet Sedan 
1926 Chevrolet Sedan 
1927 Naih € 

1928 Eſſex 

1925 tar 


1936 
1935 
1933 
1930 
1930 
19833 


Trud, 2 Ton 
Trud, 2 Ton 
Trud, 2 Ton 
od Truck, 1% Ton 
ord Trud 1% Ton 
taple Leaf, 2 nr 
1929 Chevrolet Trud, 

1927 Chevrolet Trud, 1 "Ton 
1929 0 Banel 
1929 argo Banel 

1930 

1928 

1928 


ord 
ord 
ord 


und möchten ſich nun zum Frühling eines kaufen? 


Chrysler 65 Sedan mit Trunf 


Eelephon 94 037 


Da denken Cie icon daran Ihr Auto wieder 
Bedarf es vielleicht etwaiger Reperatur, 


Oder iſt es ſchon ſo verfahren, 
— vielleicht ein neues — bertauſchen möchten? 


einer Batterie oder eini⸗ 

Sie es lieber auf ein befjeres 
Oder vielleicht haben Cie no 
Dann bitte ſprechen 


dab 


auf Lager haben, was Cie wünſchen, 
um das Ihnen paflende — fei es ein 
Geihhäftsführer 

F. Nlaſſen. 


$875.00 


$845.00 

.... 750.00 
450.00 
825.00 








5.00 
5.00 
5.00 
5.00 
5.00 
5.00 
5.00 
5.00 
5.00 
0.00 
0.00 
5.00 
00 
00 


Roy 





